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Die -Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
„ an Tagen nach einem Jeiertag oder Sonnta⸗ zn 
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Serhäftenund 7 übe früh bis. 7 ur ende; 
2 17 Seda tögti won 263.50. 


Nieſengehälter und Hungerlöhne 


Die Zuſtande in der Pe⸗Be⸗Ge. — Riefige Gehälter und Abfindungen 
für die Herren Direltoren, aber 100 000 31. rückſtändige Arbeſterlöhne. 


In dieſen Tagen wird die größte polniſche Gummi⸗ 
warenfabrik „Pe⸗Pe⸗Ge“ in Graudenz ſtillgelegt werden. 
1500 Arbeiter und 200 Beamte werden dadurch arbeitslos. 
Die Stillegung dieſer Fabrik iſt wohl nicht zuletzt auf die 
ungeheure Schleuderwirtſchaft, die hier getrieben wurde, 
Aurüczzuführen. Ueber die Zuſtände und Gehälter bei der 
Pe-Pe⸗(he, die ſich ſeit längerer Zeit unter Gerichtsauſſicht 
befindet, haben wir ſchon des öfteren geschrieben: Rieſen⸗ 
gehälter oben — karge Löhne unten. Dieje Zuſtände haben 
ſich leider auch jetzt nicht geändert. 
Während den Arbeitern die Löhne nicht ausge⸗ 
zahlt wurden, ſo daß die Lohnrückſtände bereits auf 
100 000 Zloty angewachſen find, wurden aber troßg We⸗ 
richtsauſſicht, die vom 15. Juli 1931 bis 1. Juli 1934 en. 
400 000 Zloty getestet hat, weiterhin rieſige Gehälter an 
die Herren Direktoren gezahlt, was folgende Zahlen be⸗ 


Kkuchten? 


Der Senator Jwanowſki erhielt (neben ſeinen 
hohen Senatsdiäten) monatlich 4000 Zloty, der Ingenjeur 
Mictiemwicz monatlich 3500 Zloty, der Rechtsanwalt 
Rogozinſki monatlich 3000 Zloty, der Staatsanwalt der 
Gexichtsauſſicht Czerwinſti monatlich 2700 Zloty, der Per⸗ 
ſonalchef Hauptmann Pietruska monatlich 2500 Zloty. 

Der Hauptmann Pietruska wurde nach einem Amtie⸗ 
ren von nur 5 Monaten entlaſſen, und erhielt dabei ein 


Ueber die Schulnot der deutſchen Minderheit in Po⸗ 
Ten iſt bereits viel und ſehr Schmerzhaftes geſchrieben 
worden. Die Klagen über die Notlage der deutſchen 
Schule zfehen ſich wie ein roter Faden durch die Geſchichte 
der Deütſchen im neuerſtandenen Polen, ſo daß fie jaft 
ſchon als unſer Schickſal betrachtet werden können. 

Aber nicht nur der deutſchen Minderheit geht es fo. 
Auch die anderen Minderheiten haben dieſelben bitteren 


Klagen vorzubringen, was aus nachſtehendem hervorgeht: 


Die Not des weißruſſiſchen Schulweſens. 

Im vorigen Jahre, zu Beginn des ſoeben zu Ende 
Megangenen Schuljahres, gingen die Weißruſſen Polens 
hier letzten privaten Mittelſchule dadurch berluftig, daß 
diehe verſtaatlicht wurde, d. h. der beſtehenden polniſchen 
Miltelfhule angegliedert und untergeordnet wurde. Die 
weißſſſche Preſſe, ebenſo wie die weißruſſiſche Eltern⸗ 
ſchaft, zeigen damals ſchon eine große Beſorgnis wegen des 
Beſtandes der Schule für die weißruſſiſche Jugend. Die 
„Bielaruffaja Krynica“, das in Wilna erſcheinende Organ 
der weißruſſiſchen Minderheit in Polen, teilt nunmehr 
mit, daß die weißruſſiſchen Klaſſen bei dem polniſchen 
Gymnaſtum in Nowogrodek nach und nach aufgelaſſen 
werden würden. Die Direktion der Lehranſtalt habe von 


dreimaliges Monatsgehalt ſowie eine Abfindung in Höhe 
von 8000 Zloty, alſo zuſammen 15 500 Zloty! 

Der Senator Iwanowſki trat nach der Rede des Früher 
ren Miniſterpräſidenten Oberſt Slawek über Großverdie⸗ 
ner uſw. von feinem Poſten als Mitglied der Gerichts⸗ 
aufſicht zurück, um darauf den Poſten der Aufſicht in Were 
waltungsangelegenheiten zu übernehmen. Er erhält jeht 
„nur“ 2500 Zloty monatlich plus 40 Zloty Tagesdläten. 
Der Ingenieur Mickiewiez wurde letzthin durch den 
Ingenieur Tomezynſki abgelöſt. Letzterer erhält, wie der 
Warſchauer „Robotnik“ vom 11. Juli angibt, ſogar 13 900 
Bloty monatlich, trotzdem er in der Fabrik am wenigſten 
zu jehen iſt. Reſſeunkoſten werden natürlich extra bezahlt. 
So koſtete eine Reiſe Tomczyckis nach Paris, über deren 
Erfolg man nichts gehört hat, 2320 Zloty. Der Bruder 
des Ingenieurs Tomezycki, Staniſlaw T., erhielt die Ver⸗ 
tretung der Pe⸗Pe⸗Ge in Warſchau mit einem Monats⸗ 
gehalt bon 2000 Zloty. 

Auch ſonſt ſorgt man für die Familie. Eine Nichte 
Tas wurde aus Warſchau nach Grandenz geholt und gu 
beſoldete Stenotypiſtin. Ein gewiſſer Staniſlaw Ode⸗ 
chowſti, Bruder des Verwaltungsmitgliedes Jan Obechum- 
ſli, wurde Prokuriſt. Kaum hakte er den Poſten, da holte 
er auch ſchon ſeinen Sohn Tadeusz in die Fabrik. 

Iſt es da ein Wunder, wenn bei einer derartigen 
Schleuderwirtſchaft das Geſchäft zugrunde geht 


Schulnot der anderen Minderheiten. 


Bom weißruſſiſchen und litauiſchen Schulweſen in Polen. 
| dem Schulkuratorium bereits bie Weiſung erhalten, keiner⸗ 


lei Aufnahme von Schülern in die erſte weißruffiſche Pa⸗ 
rallelklaſſe vorzunehmen. 


Schließung litauiſcher Schulen. 

Das Wilnaer litauiſche Minderheiten⸗Blatt „Vilnius 
Rytojus“ meldet: Der Wilnaer litauiſche Bildungsberern 
„Rytas“ erhielt kürzlich einen Beſcheid des Schulkurato⸗ 
riums, in dem die Schließung der von dem Bildungsverein 
angemeldeten 6 litauiſchen privaten Volksſchulen verfügt 
wird. Dieſe Maßnahme wird damit begründet, daß die 
bezeichneten Schulen 3 Monate lang außer Betätigung 
ſeien. Das Blatt bemerkt zu der Verfügung des Schul⸗ 
kuratoriums: Die Begründung dieſer Maßnahme if in⸗ 
ſofern richtig, als es dem Bildungsverein nicht gelungen 
iſt, für die von ihm namhaft gemachten Lehrer für die er⸗ 
wähnten Schulen eine diesbezügliche Beſtätigung der Be⸗ 
hörden zu erlangen. Es handelt ſich hier vornehmlich um 
Sittenzeugniſſe der adminiſtrativen Behörden. Die Un⸗ 
möglichkeit, die vorgeſchriebenen Sittenzeugniſſe zu er⸗ 
halten, folgerte die Schließung der litauiſchen Schulen, 
doch bildete ſie offenbar kein Hindernis, daß die betreffen⸗ 
den Lehrperſonen ſich an ſtaatlichen Schulen (d. h. polni⸗ 
ſchen) betätigen durften. 
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Das Gerichtsurteil wegen des Ueberſalls 
auf den Lemberger Sowfetkonſul. 


63 Jahre Gefängnis. 


In dem in Lemberg stattgefundenen Prozeß gegen 14 
Akrainiſche Terroriſten wegen des Ueberfalls auf den So⸗ 
wietlonſul in Lemberg, wobei bekanntlich irrtümlich der 
Selretär des Konfuls erſchoſſen wurde, wurde geſtern das 

Urteil gefällt. Verurteilt wurden: Wlodzimierz Nydz zu 
14 Jahren Gefängnis, Wlodzimierz Majewfli zu 10 Jah- 
en, Mitolaj Lemyka (der augenblicklich eine lebensläng⸗ 

Strafe verbüßt) zu 6 Jahren, Dymitri Myron zu 


7 Jahren, Jaroſſaw Sptojfo zu 5 Jahren, Waſyl Bzech⸗ 
libnik zu 4 Jahren, Jaroflaw Hajwas zu 2 Jahren, An⸗ 
drzej Luciw zu 5 Jahren, Jaroſlaw Peszte zu 4 Jah ren, 
Juljan Zablocki und Bogdan Lawriwfki zu je 1% Jahren 
und Iwan Zacharkow zu 1 Jahr Gefängnis. Zwei Air 
gellagte wurden freigeſprochen. Allen Verurteilten wurden 
außerdem die Rechte für die Zeit von 6 bis 10 Jahren 
entzogen. 1 1 


Arbeitslammern in Polen. 
Wie es heißt, wurde an maßgebender Stelle die Er⸗ 
richtung von Arbeitskammern in Polen beſchloſſen. Die 
diesbezügliche Verordnung ſoll bereits vorbereitet fein, 


Anzei tfe: Die Rebengefpaltene Witllime- 
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Ueber die Ergebniſſe der Unterſuchung im Pale dez 
Ermordung des Innenminiſters Pieracki kannte und durfti 
die Preſſe nichts berichten, da leine amtlichen Verlautba⸗ 
rungen gemacht wurden. In der Oeffentlichkeit kurſterten 
daher verſchiedene Annahmen bezüglich des Kreiſes, aus 
dem der oder die Attentäter ſtammen könnten. Bis jetzt 
plöplich der Juſtizminiſter Michalowfti in eigener Peron 
der Oeffentlichkeit durch eine Untervedung mit der offt ⸗ 
ziöſen „Gazeta Polſka“ kundtat, daß der Mörder und ſeine 
Mithelfer aus der ukrainiſchen Geheimorganifation ON 
(Utrainiſche Nationale Organisation) ſtammen, welche Or⸗ 
ganiſation die Nachfolgerin der bekannten Ukrainiſchen 
Kampfesorganiſation UMD ſei. Der eigentliche Alten⸗ 
täter konnte nicht gefaßt werden, ihm gelang es wahrſchein⸗ 
lich, ins Ausland zu pflichten, in den Händen der Sicher⸗ 
heitsbehörden befinden ſich jedoch drei Mitglieder der 
UN, von denen zwei an der Vorbereitung des Attentats 
mitgearbeitet und der dritte beim Attentat ſelbſt mitgewirlt 
haben ſollen. Die vom eigentlichen Mörder des Innen 
miniſters bei ſeiner Flucht fallengelaſſene, aber nicht ers 
plodierte Bombe ſei in einem Laboratorium der WON her⸗ 
geſtellt, das 24 Stunden vor dem Attentat in Kralau auf 
gedeckt wurde. = 

Die Erklärung des Juſtizminiſters bezüglich des Area 
ſes, dem die Attentäter angehören jollen, iſt in einer kate⸗ 
goriſchen Form abgegeben worden. Ueber das Ergebnis 
der Unterſuchung iſt aber auch weiterhin nichts Weiteres 
bekannt geworden, als das, was der Juſtizminiſter be⸗ 
kanntzugeben für notwendig erachtet hatte, Und die 
Preſſezenſoren find eifrig bei der Sache, daß ja nur nichts 
über die Unterſuchung mitgeteilt wird, und manche von 
ihnen haben ſogar im Uebereifer Zeitungen mit den vom 
Juſtizminiſter bekanntgegebenen Einzelheiten der Unterſu⸗ 
chung beſchlagnahmt. Man geht daher nicht fehl, wenn 
man daraus den Schluß zieht, daß die Unterſuchung noch 
a e iſt, daß noch nicht alles ganz klarge“ 
tellt iſt. x 


gratis, 


Eine gewiſſe Preffe mit dem Krakauer „Inc“ an der 
Spitze nimmt aber bereits die Ausführungen des Juſtiz⸗ 
miniſters zum Anlaß, für die Propagierung eines ſcharfen 
Regierungskurſes gegen die Ukrainer. So ſchreibt die 
„Jie u. a.: „Man muß ſich Mar ſagen, daß die polniſch⸗ 
rutheniſchen Beziehungen erft dann auf den Weg einer ga 
wiſſen Normaliſierung kommen werden, wenn die Regie; 
rung und die polniſche Geſellſchaft ihren endgültigen 
Standpunkt auf die Geſamtheit des Problems kriſtalliſteren 
wird und dieſen dann ohne Schwankungen und ohne Ale 
lenkungen mit eiſerner Ausdauer realifteren wird. Und 
was muß dieſes Programm enthalten? Vor allem muß 
in ihm der Wille zur Vernichtung mit eiferner Hand aller 
Terrorverſuche ... Ohne vorgezeichnete politiſche Linie 
und ohne eiferne Einhaltung derſelben werden alle Repreſ⸗ 
ſtwmaßnahmen nicht zum Ziele führen. Wer Verbrechen 
und Geheimbünde tolleriſtert, wer Verbrecher verſteckt, ente 
ſchuldigt oder zu erklären verſucht, der iſt ein altiver Teil, 
nehmer am Verbrechen. Wer nicht eine Atmoſphäe ſchafſt, 
die Verbrechen unmöglich macht, der ift ein paſſiver Mike 
ſchuldiger. Es ift nötig, daß dies nicht nur die ukralnſ⸗ 
ſchen Politiker verſtehen, ſondern auch die griechiſch⸗katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen.“ 3 

Dieſe Sprache zeigt offen, was gewiſſe politiſche Quer 
treiber bezwecken, es iſt aber ungeheuerlich — nehme man 
ſogar die Schuld der ulrainiſchen Geheimorganiſation 
UM als volllommen feitftehend an — das ganze ukraini⸗ 
ſche Volk verantworlich zu machen. Jeder politiſch klar⸗ 
ſehende muß wiſſen, daß die Ukrainiſche Nationale Orga ⸗ 
niſation UON faſchiſtiſch eingeſtellt iſt und eine „Pazifika⸗ 
tion“, wie wir ſie ſchon einmal erlebt haben, keinesfall 
das geſamte ulrainiſche Volt. treffen dürfe. 


Neuer Sannmelausflug nach Deutſchland. 

Das Finanzminiſterium hat den poluiſchen Reiſe⸗ 
büros einen Sammelpaß nach Deutſchland für 700 Per⸗ 
ſonen zugeſtanden. Der Ausflug verläßt Warſchau am 
4. Auguſf. Die Fahrt gaht nach Berlin, Hamburg und 
Dresden. 
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Ser Song — Sonntag den 18, Im 1008. 


Polen und der Oſt⸗Palt. 


Der Londoner Beſuch des fran, 
ſters Barthou hatte u. a, den Zweck, die engliſche Reg 
rung für das franzöſiſche Proſekt eines Oſt⸗Locarnos 
gewinnen, das Barthou auf ſeiner letzten politiſchen Reiſe 
propagierte. Der Oſt⸗Pakt, den eine Reihe von Staaten 
beitreten ſoll, hat die Sicherung des Friedens im Dften 
zur Aufgabe und er ſoll ähnlich wie der ſeinerzeit abg 
ſchloſſene Locaruo⸗Pakt auf gegenſeitigen Garantien a 
gebaut ſein. Die britiſche Regierung iſt dem Gedanken 
Oſtpaktes beigetreten und die engliſche Regierung hat 
s übernommen, den Oſtpakt in Berlin und Warſchau zu 
empfehlen, was bereits durch die engliſchen Botſchafter ge⸗ 
ſchehen iſt. Die polniſche Regierung ſcheint ſich mit der 
Angelegenheit bereits zu beſaſſen, denn am Freitag emp⸗ 


fing Außenminiſter Beck die Geſandlen Deutſchlands, 
Frankreichs und Rumäniens. 
Die „Gazeta Polſka“ ſetzt ſich ſchon mit dem 


ſogenannten Oſt⸗Locarno auseinander. Dieſe Ausführun⸗ 
gen ſind von der amtlichen polniſchen Telegraphenage 
in ihren Dienſt übernommen worden, wobei der off 
Charakter der „Gazeta Polſka“ ausdrücklich unterf 
wird. Der Beſuch Barthous in London, ſchreibt das Blatt, 
hat Gelegenheit gegeben, die Haltung Großbritanniens 
zu dem geplanten Garantiepakt zu erklären. Die britiſche 
Regierung hat ſich bereit erklärt, dem Pakt gegenüber eine 
wohlwollende Haltung einzunehmen, wobei ſie eine Abän⸗ 
derung des urſptünglichen ‘Baltworichlages erzielt hat. Da⸗ 
bet wird der ſeſte Beſchluß Englands, an den Paltperein⸗ 
barungen ſelbſt nicht teilzunehmen, weiter aufrechterhalten 
Die Situation, die hierbei geſchaffen wird, it nicht neu. 
Offenbar haben die Urheber des Paktes das Wohlwollen 
mit Zugeſtändniſſen bezüglich des Paktes bezahlt, ſondern 
auch mit Zugeſtändniſſen auf dem Gebiet der Abrüſtung. 

Daß England an den Pakt nicht teilnehmen will, 
bedeutet, daß das Gewicht der engliſchen Erklärung eine 
weſentliche Einbuße erleidet. 

Polen hat bis jetzt in einer abwartenden Haltung be⸗ 
harrt. Das bedeutet weder, daß es untätig oder paſſiv 
geblieben iſt. Schon die Tatſache, daß die ganze Frage 
von einem Verbündeten Polens, nämlich von Frankreich 
aufgeworfen wurde, iſt hinreichend, um die polniſche Re⸗ 
gierung zu einer beſonders gewiſſenhaften Prüfung dieſer 
Angelegenheit ze veranlaſſen. Klar iſt jedoch, daß die Be⸗ 
weggründe, die hinreichen mögen, um den Entſchluß Frank⸗ 
reichs zu unterbauen, keineswegs zwangsläufig auf die 

N on vornherein wirken müſſen, ganz bes 
h um Fragen handelt, die Polen mehr 
ifft ganz beſonders zu 
Polen wird nie 
gern, deren Ziel es 
ieden und eine beſſere Sicherſtellung jet 
r Dauerhaft! zu bem Es hat auch 
e nie verweigert, aber gerade deshalb müſſen Fra⸗ 
1, die nicht genügend klar hero richen ſind, unter⸗ 
werden. Wir verweiſen darauf, daß es unklar iſt, 
Ihe Haltung Deutſchland einnimmt ganz beſonders 
rüber der Abſicht der franzöſiſchen Regierung, den Pakt 
mit dem Völkerbund in enge Beziehung zu bringen. Wir 
tollen nicht, welche Haltung die Sowjetregierung 
einnimmt und welche Bedingungen von dieſer Seite ge⸗ 
ſtellt werden könnten. Weſentlich iſt auch die Tatſache, daß 
eine mit Polen verbündete Macht, nämlich Rumänien, 
in die Zahl der Staaten, die in den Genuß der Garantien 
gebracht werden, nicht genannt wird. Dies ſind alles Fra⸗ 
gen, die unterſucht werden müſſen. 

Die abgekürzte Bezeichnung Oſt⸗Locarno, die man in 
der polftiſchen Sprache Weſteuropas für dieſes Palttprojet: 
gefunden hat, erleichtert dieſe Frage nicht, denn von einer 
genauen Analogie mit dem urſprünglichen Locarno lann 
nicht die Rede ſein. Vielmehr iſt das Gegenteil der Fall. 
Die Analogie wird ſchon zweifelhaft, wenn England Bar 
zicht leiſtet, an dem öſtlichen Sicherheitspakt teilzunehmen. 
Der Gedanke der Regionalabmachungen findet in Pon 
die günſtigſte Aufnahme. Immerhin beharrt Poler 
dem Grundſatz, die Bedingungen, denen regi 
üngsvereinbarungen entsprechen müſſen, aus rein v 
ſchem Geſichtswinkel zu betrachten. Deshalb miffen wir 
mit großer Aufmerkſamkeit unterſuchen, ob die gep 
Staatengruppe für Polen ein annehmba politiſches 
Terrain darſtellt. Ebenſo muß unterſucht werden, ob Por 
len in einer ſolchen Vereinharung wirklichen Nutzen für 
ſeine lebenswichtigen Belange und für den allgemeinen 
Frieden in einem Ausmaß erblicken kann, das den Bindun⸗ 
gen entſpricht, die es einzugehen hätte, 

Die polniſche Regierung erklärt ſich ohne Hinterge⸗ 
danken und feſt entſchloſſen dazu bereit, in den Grenzen, 
die ihr für die grundlegenden Intereſſen des polniſchen 
Staates gezogen ſind, Garantien für einen dauernden 
Frieden zu geben. 

Abſchließend bemerkt das offizielle Blatt, es liege 
keinerlei Umſtand vor, der Polen zwingen würde, ſeine 
Entſcheidungen in allzu großer Ueberſtürzung zu treffen. 
Infolge der Nichtangriffspakte mit Deutſchland und S. 
jetrußland werde die polniſche Regierung bewahrt, allzu⸗ 
schnelle und unüberlegte Entſchlüſſe zu ſaſſen. 


Drei Neden Stalins in Polen verboten. 


Das Innenminiſterium hat auf die Liſte der in Polen 
verbotenen Schriften auch drei Reden Stalins, die in 
Form eines Buches von der kommuniſtiſchen Partefbuch⸗ 
handiung in Moskau herausgegeben wurden, geſtellt. 


iſt, ſich um den F 
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Ruklands Eintritt in den Völlerbund. 


In 14 Tagen erfolgt die offizielle Anmeldung. 


Genf, 14. Juli. Nach noch unbeſtätigten Garüchten 
benbſichtigt Sowſetrußland etwn in 14 Tagen faine An⸗ 


meldung für die Aufnahme in den Völkerbund offiziell zu | 


vollziehen. Es ſteht ſeſt, daß Litwinow bei feiner letzten 
Anweſenheit in Genf ſchon mit dem Generalfekvetär über 
Einzelheſten dieſes Eintritts wie über die Höhe des ruſſi⸗ 
ſchen Beitrages und den Eintritt rufſiſcher Bonner in das 
Völterbundsſekretariat verhandelt hat. Das Völkerbunds⸗ 
ſekretarfat ſoll ſich min in letzter Zeit von neuem mit dies 
fen Fragen beſchäſtigt haben. 


Kommumiftiſche Propaganda 

in der ſranzöſiſchen Armee. 
Paris, 14. Juli. Ju der Nacht vor dem franzöſi⸗ 
ſchen Nationalfeiertag hat der Playlommandant von Air⸗ 
en⸗Provence eine kommuniſtiſche Propagandatätigkeit un⸗ 


ter den Soldaten des dort in Garniſon liegenden Ko“ 
nialinfanterjeregiments entdeckt. Der Oberſt ließ das N. 
giment nachts alarmieren und auf dem Kaſernenhof an 
treten, während auf den Stuben eine Durchſuchung de 
Schränte vorgefunden wurde. Es wurde eine An 
Flugſchriſten und Handzettel gefunden, in denen die So 
daten aufgefordert wurden, zu der Truppenſchau am 14 
Juli nicht anzutreten. Mehrere Militärperſonen find ge 
fangen geſeht worden. Ein Unteroffizier wurde dabei 
getroffen, als er auf der Straße militärfeindliche Flug 
ſchriften verteilte. 


Sowjetbotſchaſter Dowgalewſti geſtorbem. 
Paris, 14. Juli. Der Sowjetbotſchafter in Pa⸗ 
ris, Domgalewili, it in den Moraenſtunden des Sonn 
abend geſtorben. 
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Das Konzentrations lager 
unter Koſtel⸗Biernacki. 
Eine Verordnung über das Verhalten der Bevölkerung. 


Der Wojewode von Poleſte, Koſtek⸗Biernacki, hat fol, 
gende Verordnung hinſichtlich des Konzentrationslagers 
in Bereza herausgegeben: 

Auf Grund der Verordnung des Staatspräſidenzen 
vom 19. Januar 1928 ordne ich an: 

1. Unbefugten Perſonen iſt es verboten, den durch 
einen Draht abgegrenzten Raum vor dem Iſolierungs⸗ 
lager zu betreten und ſich in irgendeiner Form mit den 
im Iſolierungslager untergebrachten Perſonen zu verſtäbn⸗ 
digen. 

2. Die Uebertretung dieſer Vorſchriften unterliegt im 
Sinne der Verordnung des Staatsprähibenten einer Geld⸗ 
ſtrafe bis 500 Zloty oder Arreſt bis 14 Tagen. 

Gleichzeitig hat der Wojewode Koſtek⸗Biernacki an die 
Bevölkerung eine Bekanntmachung erlaſſen, in der er da⸗ 
rauf hinweiſt, daß es verboten ſei, mit den im Iſolierungs⸗ 
lager untergebrachten Perſonen in Berührung zu treten, 
ihnen zur Flucht zu verhelfen und ſich den Vorſchriften 
über das Iſolierungslager zu widerſetzen. Perſonen, die 
dieſe Anordnung nicht befolgen, können im Iſoſterungs⸗ 
lager untergebracht werden. 

Wojewode Koſtek⸗Biernacki hielt ſich auf der Durch⸗ 
fahrt durch Bialyſtok im Hotel Ri auf, wo er einem Ver⸗ 
treter des „Il. er Codzienny“ eine Unterredung ge⸗ 
währte. Dabei erklär x 

„Die Frage des Iſolierungslagers iſt nicht eine Ar: 
gelegenheit irgendeiner fournalſſtiſchen Senſation. Das 
iſt kein Zirkus, an dem man mit einer ungeſunden, ſenſa⸗ 
tionslüſternen Neugier herantreten kann. Deshalb habe 
ich eine Reihe von Verordnungen herausgegeben, die dieſe 
Angelegenheit regeln“. 


28 Groſchent für täglichen Unterhalt, 

Wie die Warſchauer Preſſe erfährt, wurden die Un⸗ 
terhaltstoften einer im Iſolierungslager untergebrachten 
Perſon auf 28 Groſchen täglich ſeſtgeſetzt. Es find dies 
dieſelben Koſten, die für den Unterhalt eines Gefangenen 
im verſchärften Verfahren. angejept find, Sie ſind aber 
halb jo hoch, wie die normalen Koſten eines Gefangenen. 
Den Iſolierten iſt es geitattet, Oebensmittelpakete von der 
Familie zu erhalten. Die erſte Strafe, die für Verletzung 
der Lagervorſchriften verhängt wird, iſt das Verbot der 
Entgegennahme von Lebensmittelpaketen. 


Die „Danziger Voltsſtimme“ wieder 
freigegeben. 


Vor etwa zwei Wochen wurde das Organ der Sozial⸗ 
demokratie Danzigs, die „Danziger Volksſtimme“, durch 
Vorfügung des nationalſozialiſtiſchen Poligeipräftbenten 
von Danzig auf 6 Monate verboten. Da aber dieſes Ver 
bot nicht genügend begründet war, hat ſich der Völler⸗ 
bundskommiſſar für die Freie Stadt Danzig veranlaßt ge⸗ 
ſehen, auf das Unrechtmäßige dieſer Maßnahme hinzu⸗ 
weiſen. Der Danziger Polizeipräsident hat ſich daher ver ⸗ 
anlaßt geſehen, das Verbot wieder zurückzunehmen. Die 
„Danziger Volksſtimme“ iſt geſtern bereits wieder er⸗ 
ſchienen. 


die Auslondstorreſpondenten 
und Goebbels. 
„Die Antwort bereits erfolgt“. 


Berlin, 14. Juli. Der Verein der gusländiſchen 
Preſſe in Berlin hielt eine außerordentliche Generalver⸗ 
ſammlung ab, um zu der Rundfunkrede des Reichspropg⸗ 
gandaminiſters Stellung zu nehmen. Ohne Diskuſſton 
wurde folgende Reſolution mit großer Mehrheit ange⸗ 
nommen: 

„Die außerordentliche Generalverſammlung des Be 
eins der ausländischen Preſſe zu Berlin, die einberufen 
wurde, um zu der Rundfunkrede des Herrn Reichsprope⸗ 
gandaminiſters Dr. Goebbels vom 10. Juli Stellung zu 


nehmen, ſtellt jeft, daß eine Antwort durch die öffentliche 
Meinung der Welt bereits erfolgt ist. 

Darüber hinaus betont die Generalverſammlung, daß 
die in dem Verein der ausländiſchen Preſſe zu Berlin ver 
einigten Auslandskorreſpondenten in Erfüllung ihrer Ber 
rufspflichten und der Tradition ihrer Berufsorganijation 
etrei ſich immer bemüht haben und bemühen, der Wahr⸗ 
it gerecht zu werden. Eine der Vorausſetzungen hierſü / 
bilden richtige, zuwerläſſige und ſchnelle Informationen. 


Kirchhofsrube im Kirchenſtreit. 


Der Erlaß des deutſchen Reichsinnenminiſtersz Dr. 
Frick, der ausnahmslos alle Auseinanderſetzungen über 
den evangeliſchen Kirchenſtreit in öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen, in der Preſſe, in Flugblättern und Flugſchriſten 
verbietet, hat dem deutſchen Proteſtantismus vorläufig 


eine Grabesſtille aufgezwungen. Jetzt iſt, was zum Kir⸗ 
chenſtreit gehört, der Auslegung der politiſchen Behörden 
überlaffen, die die Kontrolle der Verſammlungen und bie 
Zenſur der lonſeſſionellen Preſſe und Flugſchriſten aus⸗ 
üben, Die Waffe, mit der Luther feinen Kampf gegen 
Rom führte, war von Gutenberg geliefert worden; die po⸗ 
litiſche Zentralgewalt von heute verfügt über ganz andere 
Mittel als Karl V. und hat es leichter, die Dry kerpref 
lahmzulegen. Die Redefreiheit bleibt nur für Reichsbiſchof 
Müller gewahrt, der in jehten letzten Kundgebungen die 
Ereignſſſe vom 30. Juni (die Erſchießung von mißliebigen 
SA Führen und Politikern) als Walten den 
götklichen Vorſehung dargeſtelt hat. Für de 
Unterwerfung der widerſtpebenden Landeskirchen unter die 
Reichslirche iſt mit dem Erlaß Dr. Fricks ein neues Hir- 
dernis weggeräumt. Die beſten Ausſichten eröffnen ſich 
aber, wenn das Leben in den Landeskirchen abſtirbt, für 


das Sektierertum und die ae eimenfonrben 
titel, die auf neuen Zulauf entkäuſcher Elemente rechner 
Tonnen. . 


— * 
Kundgebung vor dem deulſchen Konſulat 
in Philadelphia. 


Philadelphia, 14. Juli. Vor dem deutſchen 
Konſulat in Philadelphia kam es am Sonnabend zu Kund⸗ 
gebungen. Die Polizei ſchritt ſofort ein, trieb die Menge 
auseinander und nahm 3 Männer und 3 Frauen feſt. 
Später verjuchte die Volksmenge, die Feſtgenommenen dar 
Polizei auf dem Wege zum Rathaus zu entreißen. Es kam 
At einem erbitterten Handgemenge zwiſchen den Polizei ⸗ 
beamten und der Menge, Exit als berittene Polizeireſerven 
eingeſetzt wurden, konnte die Ordnung wieder hergeſtellt 
werden. 7 


grewbrief für die Aüentener Heimweh. 


Wie n, 14. Julf. Der Landesausſchuß des Heimat 
ſchußverbandes Kärnten hat einſtimmig beſchloſſen: Sämt 
liche Unterführer erhalten den Befehl, im Falle von Ter⸗ 
rorakten und der offenſichtlichen Herausforderungen durch 
politiſche Gegner zur rückſichtsloſen Selbſthilfe zu ſchreiten 
Dabei wird ihnen gemäß der Weiſung des Bundesführer“ 
die Zuſicherung voller Deckung gegeben. 


Paris verteidigt ſich gegen Suftangriffe, 
g Paris, 14. Juli. Der Generalrat von Paris hal 
Jam Freitag die Aufnahme einer Anleihe von 20 Millionen 
Franken bewilligt, die zur paſſiven Verteidigung gegen 
Luſtangriſſe verwendet werden joll, Der Pariſer Pole 
präſident erklärte im Verlaufe der öffentlichen Ausſprache, 
daß in Paris bereits 21 000 Unterſtände gegen Bombenan 
griffe vorlzeden ſeien. 


Anſchlag gegen ein noch nicht eingeweihtes Denkmal. 

Paris, 14. Juli. Auf das Denkmal des ermorde⸗ 
ten franzöſiſchen Staatspräſidenten Doumer in Aurillae, 
das der gegenwärtige Staatspräſtdent Lebrun am 22. d. 
Mä einweihen ſollte, iſt am Freitag abend ein Bombenan ⸗ 
ſchlag verübt worden, der jedoch mißlang. Die unerkannt 
entkommenen Täter ſchleuderten aus einem Auto einen 
Sprengkörper, der aber nicht explodierte. 


; 
 Zagesnenigfeiten, 


„ Die deutſchen Arbeiterfrauen 
laden zum Gartenfeſt ein. 


Am kommenden Sonntag im Garten Milanomek. 
Die im Frauenrat zuſammengeſchloſſenen Frauen⸗ 
gruppen der DSA treten am kommenden Sonntag, dem 
22. Juli, zum erſtenmal vor die breite Oeffentlichkeit: fie 
veranſtalten im Garten „Milanowek“ am Ende der Brze⸗ 
e (5 Minuten bon der Endstation der Straßen⸗ 
bahnlinten Nr 1 und 6 gelegen) ein großes Gartenfeſt. 

Die Frauengruppen der DSAp ſind zwar bereits ſchon 

wiederholt in den Vordergrund getreten, jo auch zum letz⸗ 

ten Weihnachtsfeſt durch eine große Beſcherung armer 
inder; doch waren unjere Frauen damals die Gebenden, 
hährenb fie diesmal die Empfangenden ſein wollen, und 
war inſoſern, als fie recht, vecht viel Gäſte zu ihrem Gar 
| denfeft empfangen möchten. 

Der Garten „Milanowek“ iſt wohl den meiften beuts 
chen Werktätigen von Lodz noch unbekannt. Und das iſt 
ſchade: denn es gibt in Lodz kaum einen zweiten jo ſchönen 
id gut eingerichteten Garten wie diefen. Dabei iſt feine 
Erreichung mit der Straßenbahn ſehr bequem. Die Frauen⸗ 

gruppen geben ſich die größte Mühe, um den Beſuchern 

einen genußreichen Nachmittag zu bereiten. Neben einer 
guten Gartenmuftt werden Chorgeſänge des Männer- und 
des gemiſchten Chors des D. K. u. B. V. „Fortschritt“ ger 
boten werden, außerdem wird es verſchiedenen Kurzibeil 
geben. Und weil die Frauen natürlich auch auf Männer ⸗ 
beſuch rechnen, wird für dieſe ein Sternſchießen veran⸗ 
faltet werden, wo es Gänſe, Enten und Hühnchen für den 
Kochtopf zu gewinnen geben wird. Selbſtwerſtändlich wird 
auch der Kinderumzug für die lieben Kleinen nicht ſehlen. 
Unſere Frauen haben, wie man ſieht, alles getan, um 
jedem Beſucher des Feſtes etwas zu bieten. Zu wünſchen 
wäre nur, daß die deutſchen Werktätigen dieſes Bemühen 
j der Frauen durch vecht zahlreichen Beſuch belohnen. Der 
Eintrittspreis iſt auf 50 Groſchen pro Perſon bemeſſen, 
wobef Kinder bis zu 15 Jahren freien Eintritt haben. 


ü 
Erſolgreiche Lohnaktion in Zelom. 

In Zelow hatten die Arbeiter einiger kleinerer Tex⸗ 
Mlunternehmen eine Lohnaktion eingeleitet, was zur Folge 
hatte, daß die Unternehmer ihre Betriebe einfach ſchloſſen 
und etwa 500 Arbeiter ausſperrten. Nach 9 Tagen gelang 

es dem Arbeiterverbande den Konflikt zugunſten der Ar⸗ 
beiter zu liquidieren. (a) 5 


Der Kampf der Scherer um einen höheren Lohntarif. 

Die Leitung der Seidenſchererſektion beim Seiden⸗ 
weberverband in der Nawrolſtraße 92 berief für den 12. 
d. M. eine Berichterſtattungsverſammlung ein, zu der un⸗ 
gefähr 70 Mitglieder erſchienen waren. Das Verwaltungs⸗ 
mitglied Gebauer erſtattete Bericht über die Bemühungen 
ber Sektion, einen beſſeren Tariflohn für die Seidenweber 
it erkämpfen. Von Seiten der Seidenſcherer wird eine 
Aufbeſſerung des Tariflohnes um ca 45 Prozent verlangt, 
was jedoch von den Unternehmern abgelehnt worden fit. 
Nach einer eingehenden Ausſprache haben die verſam⸗ 
welten Seidenſcherer eine Entſchließung angenommen, in 


Due e Sie en 


Roman von Fr. Lehne. (8. Jortſetzung) 


2 Ach, ich hab's doch nicht fo gemeint, Tantchen! In 
der Schule ſagten wir immer fo, wenn uns eine Aufgabe 

nicht paßte! Verzeih mir!“ 

Wirklich, in ihren Augen glänzten Tränen, als ſie der 
Tante bittend sie Hand enkgegenſtreckte. 

„Wo blieben wir, wo bliebe bie Ordnung, törichtes 
Kind, wenn die Menſchen nicht ihre Pflichten erfüllten?“ 

Erich nickte ihr zuſtimmend zu. 

„Sie haben recht, Fräulein Dörner. Menſchen ohne 
Pflicht. und Verantwourtungsgefühl find für mich ſehr un⸗ 
ſuympathiſche Zeitgenoſſen. Pflicht vor allem! Ich bliebe 
auch gern noch einige Wochen; lelder geht es diesmal nicht, 
alſo muß man verzichten.“ 

Seine Worte machten Jaſbella froh, während die Jün⸗ 
gere geringſchätzig dachte: Philiſter, Spießer! 

„Den letzten Tag morgen, Herr Trautmann — womit 
werden Sie den ausfüllen? Darf mam es wiſſen? Am 
Abend Oper — Tannhäuſer —“ 

Vielleicht! Vor allem aber möchte ich noch mal 
hinausfahren nach Starnberg oder noch weiter! Lange 
habe ich keinen deutſchen Frühling mehr genoffen, und er 
tft draußen jo ſchön. Nun will ich ihn noch einmal ger 
nießen und die Erinnerung daran mitnehmen,” 

Ja, das tun Sie, Herr Trautmann; der Frühling it 
hier ſchön, viel ſchöner als Ihr Urwaldrauſchl“ ſagte Iſa⸗ 
hella lebhaft. „Wann werden Sie morgen früh fort? 
Gehen Sie nur recht zeitig. Der Wagen ſteht ja noch zu 
rer Verfügung. Brandner hat ein gutes Geſchäft durch 
Sie gemacht; ich gönne es ihm.“ 

Erich nickte. „Es iſt auch meine Abſicht — früh fort! 
ber ob es Ihnen um ſieben, ſpäteſtens um acht Uhr ſchon 
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der Feſtgeſtellt wird, daß die Forderungen bezüglich des 
Lohnkarifs durchaus berechtigt ſind und daß die Seiden⸗ 
ſcherer die Arbeit nicht wieder aufnehmen werden, bevor 
der geforderte Lohntarif nicht bewilligt wird. — Dieſe Al⸗ 
tion der Seidenſcherer iſt zu begrüßen, denn fie geht in der 
Linie der ſchon früher von der deutſchen und jüdiſchen 
Schererſeltion beim Klaſſenverband eingeleiteten Aktion 
zur Aufbeſſerung des Lohntarifs für Scherer. 


Autobuslinie Lodz Sieradz der Lodzer Zufuhrbahngeſell⸗ 


t. 

Die Lodzer Zufuhrbahngeſellſchaft, die eine Konzeſſton 
zur Führung eines Autobusbverkehrs auf der Linie Lodz —— 
Sieradz erhalten hat, wird den Verkehr auf dieſer Linie 
am 20. Juli d. J. aufnehmen. Die Autobuſſe werden auf 
der Strecke Lodz—Pabianice, Kolumna, Laſk, Zdunſta⸗ 
Wola, Woznili—Sieradz verkehren, die 28 Sißplätze aufs 
weiſen und komfortabel eingerichtet find. Der Fahrplan 
wird den Bedürfniſſen der Sommerfriſchler in Kolumna, 
Laſt und Woznili angepaßt werden. (p) 


Jeder deutiche Arbeiter 


ſollte beſtrebt ſein, in der gegenwärtigen Zeit einer bel⸗ 
ſpielloſen Geiſtesverwirrung der Menſchen ſich ſeine Mei⸗ 
nung als Arbeiter zu bewahren. Dies kann er aber nur, 
wenn er von einem Arbeiterblatt über die Geſchehniſſe der 
Welt unterrichtet wird. 


Für 10 Groſchen täglich 


iſt die „Lodzer Volkszeitung“ nach der letzten Preisherab⸗ 
ſetzung für jeden deulſchen Arbeiter, auch wenn er nur 
einen kleinen Lohn hat, zugänglich gemacht worden. Ste 
unterrichtet in kürzer Form über alles und beleuchtet alle 
Geſchehniſſe im Sinne der Arbeiterſchaft. 


Die „Lodzer Voltszeitung“ 


koſtet im Abonnement nur 3 Zloty monatlich und 75 Gro⸗ 
ſchen wöchentlich, im Einzelkauf an Wochentagen 10 Gros 
ſchen und Sonntags 25 Groſchen. Die „Lodzer Volkszei⸗ 
kung“ iſt und bleibt, trotz Not und Gefahr, mutige und 
unerſchrockene Kämpferin für die Arbeiterſache, ſie iſt und 
bleibt in Lodz 


das einzige deuiſche Arbeiterblatt 
E 


Beförderung von Expreßſendungen mit der Eiſenbahn. 

Wie uns von der Verwaltung des Lodzer Eiſenbahn⸗ 
knotenpunktes migeteilt wird, iſt am 1. Juli d. J. auf den 
ſtagtlichen und den der Verwaltung der Polniſchen Staats⸗ 
bahnen unterſtehenden Privatbahnen auf Grund des neuen 
und bebeutend vereinfachten Expreßbriefmuſters die Be⸗ 
förderung von Expreßſendungen eingeführt worden. Der 
aus halbhartem Karton kleineren Formats hergeſtellte 
neue Expreßbrief beſteht aus drei Teilen, und zwar: dem 
Expreßbrief, der Poſtanweiſung und dem Abſchnitt für den 
Empfänger. (p) 


paßt, Fräulein Dörner?“ Er fah Iſabella lächelnd an. 
„Ich habe nämlich den kühnen Wunſch, Sie um Ihre Be⸗ 
gleitung zu bitten. Ich würde mich ſehr freuen, wollten 
Sie mitkommen. Ich bin ſo in Ihrer Schuld! Immer 
habe ich überlegt, womit ich Ihnen eine Freude bereiten 
könnte und ob dieſe Fahrt in den Frühling hinein für Sie 
eine ſein könnte.“ 

Iſabella klopfte das Herz bis an den Hals — das 
ſchlug er ihr vor 7 Durfte ſie es glauben? Einen ganzen 
Tag mit ihm zuſammen ſein? 

„Warum überlegen Sie noch, Fräulein Dörner? Es 
geht doch einzurichten, wenn Sie nur wollen. Ihre alte 
Martha ift doch der eigentliche Chef des Hauſes — fie 
wird Ihnen gern Urlaub geben!“ Tächelte Erich. „Schült⸗ 
teln Sie einmal die Alltagsſorgen ab, feien Sie einmal 
leichtſinnig! Auch das gehört mit zum Leben.“ 

„Nun denn — ja! Ich danke Ihnen, Herr Traut⸗ 
mann, und ich freue mich ſehr.“ 

Die junge Sa ſaß da mit halboffenem Mäulchen und 
einem ſehr enttäuſchten Geſicht. Sie wurde nicht aufge⸗ 
fordert? Sie ſollte daheim bleiben, während er mit der 
Tante im Auto irgendwohin fuhr? Ach, und ſie fuhr doch 
fo gern Auto! Erichs Blicke ſtreiſten fie, und er ſah ihre 
rieſengroße Enttäuſchung. Er lächelte in ſich hinein. Halte 
er denn nicht nur ihretwegen dieſen Vorſchlag gemacht? 

Während er ſich eine friſche Zigarette anbrannte, ber 
merkte er wie beiläufig: 

„Und was tut man mit dem durchgebrannten kleinen 
Fräulein“, Fräulein Dörner? Wir wrüſſen es wohl mit⸗ 
nehmen, damit es nicht weiter durchbrennt, da es einmal 
auf den Geſchmack gekommen iſt? Wir milſſen es in ſiche⸗ 
rem Gewahrſam halten.“ 

Das Mädchen jubelte innerlich auf. Mit ihrem Weib⸗ 
cheninſtinkt hatte Iſa erraten, daß im Grunde ihr dieſer 
Vorſchlag gegolten, daß ſie die Hauptperſon war! Schlau 


ö 
; 
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Sonntag, den 15. Juli 1934 


Die Flucht ins Jenſeits. 
4655 Selbſtmorde im letzten Jahre. 


Nach den letzten ſtatiſtiſchen Angaben haben im Jahre 
1933 in Polen 4655 Perſonen Selbſtmordattentate verübt. 
1315 Fälle endeten tödlich. 

Im Juni dieſes Jahres verübten in Warſchau 120 
Perſonen Selbſtmord. 36 Fälle verliefen tödlich. 


Aus Not in den Tod. 

Der im Haufe Nowo⸗Zarzewſkaſtraße 27 wohnhafte 
35jährige Karl Stemple ſuchte geftern feinem Leben durch 
Genuß eines größeren Quantums Karbol ein Ende zu be⸗ 
reiten. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erwies dem Le⸗ 
bensmüden, den äußerſte Not zu der Verzweiflungstat ber 
wogen hatten, die erſte Hilfe und überführte ihn dann in 
ernſtem Zuſtande nach dem Krankenhauſe. (p) 


Entrichtung von Steuerrlückſtänden in Natura. 
Finanzämtern eine Verfügung des Miniſteriums des 
Innern über die Begleichung von Steuerrückſtänden in Na⸗ 
tura zugeſandt. Gemäß dieſer Verfügung können Steuern, 
bie aus der Zeit vor dem 1. Januar 1933 datieren, durch 
Ackerbauprodulte, Lebensmittel, Brennſtoffe, Manufaktu⸗ 
ren u. dgl. gedeckt werden. Es betrifft dies die Rückſtände 
an Vermögen, Einkommens, Boden⸗ und Erbſchafts⸗ 
ſteuern. (p) 

Kampf gegen Milchſälſcher. 

Wie uns von der Lodzer Sanjitätsbehörde mitgeteilt 
wird, iſt letztens feſtgeſtellt worden, daß von zahlreichen 
Milchverkäufern gejälichte Milch geliefert wird. Die Milch 
wird mit Waſſer, Formalin, Borſäure und Salizin vers 
miſcht. Gegen die Fälſchung der Lebensmittel ſoll ener ⸗ 
giſch angekämpft werden, da dies mit großen Gefahren für 
die Geſundheit verbunden iſt. (p) 

Na Uniformen für Poſtbeamte. 

In der nächſten Zeit ſollen für die Poſtbeamten neus 
Uniformen eingeführt werden. Die neuen Uniformen 
werden ſich von den bisherigen ſehr unterſcheiden, denn 
die Farbe wird „khaki“ fein, die Mützen werden engliſchen 
Schnitt haben und der Uniformrock wird einen h. Kra⸗ 
agen und Schulterblätter auſweiſen, auf wel⸗ der 
Dienſtgrad des betreffenden Beamten ausgeſtickt ſein wird 
Ergänzung: A 

Am kommenden Montag, den 16. Juli, um 8 Uhr 
morgens, beginnt im Lokal des Militärpolizeibüros der 
Lodzer Stadtverwaltung, Petrikauer Straße 165, eine Er: 
gänzungsaushebungskommiſſion des Kreisergänzungskom⸗ 
mandos Lodz⸗Stadt I zu amtieren, vor der ſich die Re⸗ 
kruten des Jahrgangs 1913 einzufinden haben, die aus 
wichtigen Gründen nicht an dem für ſie vorgeſchriebenen 
Tage dieſer Pflicht nachkommen konnten, ſowie auch die 
Rekruten der älteren Jahrgänge, deren Verhältnis zum 
Militärdienſt noch ungeregelt it, wenn fie eine nament⸗ 
liche Aufforderung der Stadtſtargſtei erhalten hahen und 
im Bereiche des 2. 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſ⸗ 
ſariats wohnen. 

Am 27. und 28. Juli amtiert daſelbſt eine Kommiſſton 
für das Kreisergänzungskommando Lodz⸗Stadt II, vor der 
ſich die Rekruten des Jahrgangs 1913 und der älteren 
Jahrgänge einzufinden haben, deren Verhältnis zum Milte 
kärdienſt noch ungeregelt ift, wenn fie im Bereiche des 1., 
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hatte er das gemacht! 
ihrer Jugend! 

Sie ſind überaus liebenswürdig, Herr Trautmann, 
und ich bin Ihnen ſehr dankbar“, ſagte Iſabella Dörner, 
von einer leiſen Enttäuſchung erfüllt. Wieviel lieber wäre 
ſie allein mit dem heimlich geliebten Mann geweſen! Aber 
ſie hatte doch ſchon ſelbſt daran gedacht, die Nichte mitzu⸗ 
nehmen, noch ehe er es ausgeſprochen, weil es ſo vielleicht 
beſſer war. 

„Ich darf wirklich mit, du himmliſches Tantchend“ 
jauchzte Iſa. „Ah, im Auto in die Berge, das iſt wie im 
Film ſo ſchön! Wie danke ich dir, Tantchen!“ 

„Bei Herrn Trautmann muß du dich bedanken, nicht 
bei mir, Kind.“ 

Erich wehrte lächelnd ab. 

„Dank auf Vorſchuß nehme ich nicht an! Noch ift es 
nicht morgen!“ 

„Aber bald, Herr Trautmann“, bemerkte Isabella 
nach einem Blick auf die Uhr, „es iſt elf Uhr vorüber und 
Zeit zum Schlafengehen.“ 

„Werfen Sie mich hinaus, Fräulein Dörner?“ Hang 
es im ſcherzhaften Bedauern aus ſeinem Munde. 

„Ich muß wohl!“ ſcherzte ſie zurück, „wir wollen doch 
morgen ganz ausgeruht ſein.“ 

„Schade! Es iſt fo wunderbar traulich bei Ihnen!“ 

Und dann tat Erich Trautmann etwas, was er bisher 
noch nie getan: er küßte Iſabella Dörner die Hand, die 
unter der Berührung ſeiner Lippen leicht bebte. 

„Sehen Sie nur, Herr Trautmann, wie wunderbar 
der Mond ſcheint.“ 

Die junge Iſa ſtand am Fenſter und blickte in den 
. hinaus, auf dem das Mondlicht wie flüſſiges Si’ 

r lag. 
Ob er auf Java auch fo ſchön scheint?“ Mit gut ge⸗ 
ſpielter Kindlichkeit ſah ſie zu ihm auf, der zu ihr getreten 
war. Er lächelte 


Oh, fie kannte die Männer, troß 
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4% 6., 7., 10., 12., 13. und 14. Polizeikommiſſariats woh⸗ 
nen und eine Aufforderung erhalten haben. 

Mitzubringen iſt der Perſonalausweis mit Lichtbild, 
die Beſcheinigung über die erfolgte Regiſtrierung, die 
Auſſchubskarte, wenn der Rekrut eine ſolche erhalten hat, 
ſowie das Schul- und Berufszeugnis. (p) 

Einen Invaliden enit deſſen Protheſe verprügelt. 

Auf dem Hofe des Hauſes Sierakowfkiſtraße 84 kam 
es zwiſchen mehreren Perſonen zu einer Rauferei, in die 
ſich auch der daſelbſt wohnhafte 31jährige Kriegsinvalide 
Wladyſlaw Tomczak miſchte. Ein Teilnehmer an der 
Rauſerei, Staniſlaw Galonzka, fiel über Tomezak her und 
schlug dieſen, als er zu Boden fiel, mit deſſen Beinprotheſe. 
Erſt die herbeigerufene Polizeibeamten machten der Schlä⸗ 
gerei ein Ende und nahmen Galonzla in Haft. Zu dem 
Invaliden wurde ein Arzt der Rettungsbereitſchaft geru⸗ 
ſen, der ihm einen Verband anlegte. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowſki, Naru⸗ 
towieza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowſki, Pe⸗ 
krikauer 307; A. Piotrowski, Pomorſka 91; L. Stockl, Liv 
manowſkiego 37. 


Großer Ausflug nach Goingen. 

Einen großen Ausflug nach Gdingen für die Lodzer 
Kauſmannſchaft und das Handwerk veranſtaltet das in 
Lodz erſcheinende Wo latt „Kupiee i Rzemieslnik“ in 
der Zeit vom 11. bis 15. Auguſt d. J. Die Koſten des 
Ausflugs zuſammen mit der Eiſenbahnfahrt nach Gdingen 
und zurück, mit vollem Unterhalt, Nachtlager und einer 
Schiffspartie nach Hela belaufen ſich auf 30 Zloty. Ohne 
Unterhalt 18,50 Zloty. Bei der Anmeldung find 5 Zloty 
zu entrichten. Anmeldungen werden im Büro des photo⸗ 
graphiſchen Ateliers „Foko⸗Fox“, Petrikauer Straße 105, 
täglich von 10 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends entgegen- 
genommen. 


Ein zweiter Mörder 
der Eheleute Tyszer? 

Ein Geſängnisinſaſſe erklärt, vor 6 Jahren mit Laniuchg 
gemeinſam gemordet zu haben. 


Vor 6 Jahren wurde Lodz durch die furchtbare Mord⸗ 
fat an den Eheleuten Tyszer, die an der Petrifauer 117 
das Klaviergeſchäft hatten, ſowie an deren Dienſtmädchen 
aufgerüttelt. Der Mörder Staniſlaw Laniucha, ein bar 
mals 19 jähriger Burſche, wurde dafür zum Tode verar⸗ 
teilt. Im Appellationsverfahren wurde die Strafe jedoch 
in lebenslängliches Gefängnis umgewandelt. Dieſe Ange⸗ 
legenheit war inzwiſchen in Vergeſſenheit geraten und 
würde von den Unterſuchungsbehörden als endgültig as⸗ 
goſchloſſen betrachtet, als ſie kürzlich auf ganz ſenſationelle 
Weiſe wieder in den Vordergrund des Intereſſes der Be⸗ 
hörden gerückt wurde. Es meldete ſich nämlich ein Mann, 
der angab, die Mordtat zuſammen mit Laniucha begangen 
zu haben. Dadurch dürfte der Mordprozeß wieder auf⸗ 
genommen werden. 

Bereit rzeit erzählte Laniucha eines Tages dem 
Leiter des Gefängniſſes in der Kopernikaſtraße Umgelter, 
daß er die Morde nicht allein begangen habe, ſondern 
Komplieen hatte, wobei er den Namen eines Auguſt Küh⸗ 
nel nannte. Kühnel, ſo ſagte Laniucha, habe ihn zur Tat 
überredet und ihm 30 000 Zloty verſprochen, wenn er die 
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Schuld allein auf ſich nehmen werde. Die Frau Tyszer 
habe Lanjucha, Herrn Tyszer dagegen habe Kühnel ermor⸗ 
det. Das Dienſtmädchen habe er, Laniucha, ebenfalls er⸗ 
mordet. Auch dem Psychiater Dr. Nellen in Warſchau, 
von welchem Laniucha ſeinerzeit unterſucht wurde, ſagte 
er, daß Herrn Tyszer nicht er, ſondern ſein Komplice er⸗ 
mordet habe. Man glaubte dieſen Ausſagen Laniuchas 
jedoch nicht. Vor Gericht erwähnte Laniucha von ſeinem 
Komplicen nichts und wurde als alleiniger Täter verurteilt. 

Dieſer Tage lief nun bei den Unterſuchungsbehörden 
ein Schreiben ein, in welchem ſich ein Inſaſſe eines Gr 
fängniſſes der Beteiligung an der Mordtat bezichtigt. 
Dieſes Schreiben veranlaßte die Unterſuchungsbehördeg, 
die Unterſuchung in dieſer Angelegenheit zu erneuern. 
Der Name des ſich der Teilnahme an dem dreiſachen Mocd 
bezichtigenden Häftlings kann mit Rülckſicht auf die Unter» 
ſuchung nicht genannt werden. Die nächſten Tage werben 
gewiß nähere Einzelheiten dieſer ſenſationellen Angelegen.⸗ 
heit bringen. (a) 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Bauernſänger auf der Anklagebank. 

Vor einiger Zeit lam ein Wincenty Ubych aus Wis⸗ 
kitno nach Lodz, um ſich hier wegen einer Haswächterſtelle 
zu bemühen, Er beſaß auch 500 Zloty bei ſich, die er als 
Kaution hinterſegen wollte. Auf dem Reymontplaßz machte 
er die Bekanntſchaft eines Mannes, der ſich Joſef Nafdel 
nannte und angab, Ingenieur⸗Archjtekt zu ſein, der die 
Hallen in der Nähe des Reymontplatzes baue. Er erklärte 
ſich bereit, den Übych als Wächter zu beſchäftigen, worauf 
beide in eine Kneipe gingen, wohin Najdek auch noch feine 
„Mitarbeiter“ Staniſlad Oziembinfti und Joſef Lipinſki 
mitnahm. Nachdem ein paar Schnäpfe getrunken worden 
waren, verſchwanden plötzlich die drei, und gleichzeiteg 
ſtellte Ubych zu feinem Schrecken ſeſt, daß ſeine Barf 
verſchwunden war. Er machte hiervon der Polizei Mit⸗ 
teilung, die die drei Gauner ermittelte. Sie wurden ge⸗ 
ſtern abgeurteilt. Najdek und Oziembinfki erhielten zu je 
8 Monaten Gefängnis, während der Lipinſti aus Mangel 
an Beweiſen freigeſprochen wurde. (p) 


Unverbeſſerliche Diebe. 

Vor dem Lodzer Stadtgericht hatten ſich geſtern Zyg⸗ 
munt Wisniewſti und Stefan Kolaſik wegen eines am 26. 
Juni im Geſchäſt des Eugenjusz Woskowiez verſuchten 
Diebſtahls zu verantworten. Sie wollten in dem genann⸗ 
ten Geſchäft ein Stück Ware ſtehlen, wurden dabei aber 
ertappt. Es ſtellte ſich heraus, daß beide ſchon viele Male 
vorbeſtraft find. Das Urteil lautete für beide auf je 1% 
Jahre Gefängnis und nach Beendigung der Strafe werden 
ſie in die Anſtalt für unverbeſſerliche Verbrecher in Koro⸗ 
nowo eingeliefert werden. (p) 


Rus dem deutschen Geſellſchastsleben 


Garteufeſt zugunſten der St. Matthäigemeinde. Herr 
Paſtor A. Löffler ſchreibt uns: Das Kirchenkollegium der 
St. Matthäigemeinde veranſtaltet am 12. Auguſt l. J im 
Garten „Sielanka“ ein Gartenfeſt zugunſten des Greis 
heims und der Abtragung der Orgelſchuld unſerer Ge⸗ 
meinde. Die Ausführung des Feſtes haben die Vereine 
und Organiſationen der St. Matthäigemeinde übernom- 


men. In dieſer Angelegenheit findet am Montag, den ı 
Juli, abends um 8 Uhr, in unſerer a die O 
niſationsverſammlung ſtatt. Die Delegierten unfrer V. 
eine werden hierdurch noch einmal herzlichſt gebeten, 
dieſer wichtigen Sitzung vollzählig erſcheinen zu wollen 
Da für unſrer Gartenfeſt auch eine Pfandlotterie geplan! 
iſt, ſo wenden wir uns hiermit an die Oeffentlichkeit und 
bitten die lieben Glaubensgenoſſen herzlichſt um Gaßen 
und Spenden für dieſen Zweck. 


Aus dem Reihe. 
Greiſin bereitet ſich einen Feuertod. 


Im Dorſe Brudnow, Gemeinde Dalikow, Kreis Len⸗ 
cöyca, hatte die Bljährige Landwirtin Franeiszka Pietrzat 
unlängst ihr Gehöft zuſammen mit den Erſparniſſen durch 
Feuer verloren. Da ſie ſah, daß ſie ihrer Umgebung zur 
Laſt ſiel, übergoß fie ſich mit Petroleum und ſteckte dann 
ihre Kleider in Brand. Als man aus dem Hauſe, in dem 
ſie Unterkunft gefunden hatte, Flammen aufſteigen ſah, 
lief man zur Hilfe herbei. Man fand die Greiſin mit ihren 
brennenden Kleidern vor, aber ſie hatte bereits fo fchivere 
Brandwunden erlitten, daß ſie bald darauf verſtarb. Auch 
das Haus fiel teilweiſe den Flammen zum Opfer. Der 
ſchreckliche Feuertod der Greiſin hat in der ganzen Umge⸗ 
gend großen Eindruck gemacht. (p) 


Eine Menſchenſchmugalerzenlrale 

aus gehoben. 

Den Unterſuchungsbehörden in Warſchau iſt es ge⸗ 
lungen, die Zentrale elner Organiſation, die ſich damit be⸗ 
faßte, Menſchen über die Grenzen Polens zu ſchmuggeln, 
auszuheben. Leiter dieſer Zentrale war ein gewiſſer Mes 
nachem Kamienjec aus Warſchau. Die Fäden dieſer 
Schmugglerorganiſation führen durch ganz Polen, ja ſelbſt 
in Wien befand ſich eine Filiale, die vom Sohn des Ka« 
mieniee geleitet wurde. Die Behörden find der Organfſa⸗ 
tion dadurch auf die Spur gekommen, indem vor einigen 
Tagen in Dirſchau zwei Lodzer Einwohner feitgenommen 
wurden, die mit geſälſchten Dokumenten nach Danzig zu 
gelangen ſuchten. 8 


Sieradz. Münzen aus dem Jahre 1691 
gefunden. Im Dorfe Stefanow Barczewſki bei Sie⸗ 
radz gruben Kinder beim Spiel in einer Sanddüne ein 
Säckchen mit Münzen aus, die fie dem örtlichen Schuller- 
ter übergaben. In dem Beutel befanden ſich Meſſing⸗ 
ſchillinge mit dem Bilde des Königs Jan Kazimierz aus 
dem Jahre 1661, wie auch drei öſterreichiſche Silbermün⸗ 
zen. Die Münzen jollen dem Muſeum in Lodz und ein 
Teil davon dem Regionalmuſeum in Sieradz berwieſen 
werden. fp) 

Kolo. 14 Jähriges Mädchen vergewaltigt 
Bei dem Stefan Bruzda, dem Beſitzer einer 15 Morgen 
großen Landwirtſchaft im Dorſe Hilarow, Gemeinde Bru⸗ 
dzew, Kreis Kolo, erſchien ein Mann, der ſich als Lehrer 
aus Koscielee vorſtellte und erklärte, Bruzdas Tochter, 
Janina, in Dienſt nehmen zu wollen. Als man ſich Über 
Lohn u. dgl. geeinigt hatte, verließ das Mädchen zuſam⸗ 
men mit dem angeblichen Lehrar das Haus. Einige Stun⸗ 
den ſpäter wurde Janina Bruzda in bewußtloſem Zu⸗ 
ſtande in einem Walde gefunden. Als das Mädchen das 


„Ah, gnädiges Fräulein, der Zauber und der Rauich 
der Tropennüchte — —! Wer ihn kennt, iſt ihm ver⸗ 
fallen, Aber der deutſche Frühling iſt doch mächtiger; ihm 
gleicht nichts in feiner Lieblichkeit.“ 

Bei einer unwillkürlichen Bewegung ftreifte Iſa ſeine 
Geſtalt. Wie ein elektriſcher Funke ſprang es da auf ihn 
über. Er ſtand fo dicht neben ihr, daß er die Wärme ihres 
jungen Körpers fühlte, Mit heimlicher Genugtuung ſpürte 
ſie die Erregung, die ihn durchbebte. Ein gefährliches 
ſächeln flog um ihren Mund — der Mann war ihr ver⸗ 
falten! Das Spiel mit ihm reizte jte, Und wenn es nur 
für einen Tag war! 


Viertes Kapftel. 

In ſtrahlender Schönheit brach der Morgen an, Sehr 
zeitig ſchon ſtand Iſabella auf, die Sonne grüßend, die 
ihr heute einen ſo herrlichen Tag ſchenken wollte, einen 
Freudentag! Wie war ſie doch beſcheiden! Sich jo gu 
freuen, wefl ſie noch einen Tag mit dem heimlich gelieb⸗ 
ten Manne zuſammen ſein konnte! War es werklich ein 
Glück für ſie? Wäre es nicht beſſer geweſen für ſie, ihn 
zu meiden? Warum hatte Gott ihr dieſe Liebe, die voll⸗ 
kommen ausſichtslos war, die ſogar, mit den Augen der 
Vernunft geſehen, lächerlich erſcheinen mußte? Aber wo 
blfeb alle Vernunft, wenn das Herz ſprach? 

Heute fand ſie nicht fo ſchnell wie ſonſt das paſſende 
Kleid. Endlich entſchloß fte ſich zu einem paſtellblauen 
Kleidchen aus Waſchſeide, das in leicht ſportlicher Verar⸗ 
beitung mit Perlmutterknöpfen, weißem Kragen und Aer⸗ 
melmanſchetten ſowie weißem Gürtel einen ſehr feſchen 
und junzendlichen Eindruck machte. 

Wäßrend Fe in der Küche den Picknickkoffer mit aller⸗ 
fet guten Sachen verſah, wobei ſie mit der Köchin nochmals 
die Tageseinteflung durchſprach, kam Iſa herein. 

„Guten Morgen, Tantchenle 
„Schon auf, Kind?“ 


„Ich Hatte gar keine Ruhe mehr! Du glaubſt ja nicht, 
wie ich mich freue, endlich mal den Starnberger See zu 
ſehen und mal lange Auto zu fahren! Etwas Schöneres 
kann ich mir nicht denken.“ 

Es rührte Isabella doch ein wenig, die Freude der 
Nichte zu jehen, und ſie gönnte fie ihr. Sie war wahrhaf⸗ 
tig nicht verwöhnt; es iſt immer jo, wenn die Mutter friih. 
zeitig abgerufen wird! 

Beide nahmen ihr Frühſtück an einem kleiuc! Tiſch⸗ 
chen im Eßſaal ein. Und der Plappermund Iſas ging 
unaufhörlich. Aber warum hatte ſich die Nichte wieder 
jo zurechtgemacht? Wenn es auch ſehr kunſtvoll und geſchickt 
ausgeführt war, was auf große Geiibtheit ſchließen ließ, 
ſo jtel es Iſabella doch noch mehr auf als am dorhergehen⸗ 
den Abend — das weiß und roſa Geſicht, die fein geſtri⸗ 
chelten Augenbrauen, der herzförmig geſchminkte Mund! 
Es mißfiel ihr gründlich, und ſie nahm ſich vor, es Na 
bald zu ſagen. Aber heute wollte ſie keinen Mißton in 
dieſen Freudentag bringen. 

„Iſt Herr Trautman noch nicht da?“ fragte Iſa, wäh⸗ 
rend ſie ſich das dritte Brötchen dick mit böſtlicher, friſcher 
Erdbeermarmelade beſtrich. Es ſchmeckte alles gar zu gut! 

„Du ſtehſt es doch, Iſa! Nein!“ 

„Freilich, Tantchen! Die Frage war überflüſſig und 
dumm!] Ich meinte nur, weil ich es gar nicht erwarten 
lann, bis es fortgeht! — Ah, wenn man den Fuchs er⸗ 
wähnt —“ lachte das junge Mädchen dem eben Eintre⸗ 
tenden entgegen. 

„Ich bin beſchämt, meine Damen! Ich glaubte, ich 
ſei der erſte —“ ſagte Erich, an den Tiſch herantretend 
und grüßend. „Oh, für mich tft kein Platz?“ bedauerte 
er, „ich vermiſſe das dritte Gedeck —“ 

„Es iſt dort drüben am Fenſter auf dem kleinen Ti 
chen, dem Katzentiſch! Tante ſagt, das ſei immer Ihr 
Frühſtücksplaz —! Wiſſen Sie, was eins Kaßentiſch sit, 
Herr Trautmann? Ein Straftiſch, wie ich aus Erfahrung 


weiß“, rief das junge Mädchen, „es gibt dann eigentlich 
bloß trocken Brot und ſchwarzen Kaffee; jo hielt es mein 
Vater mit mir.“ 

Lachend ſetzte Erich ſich fo, daß er den Tiſch der Dr 
men überblicken konnte. Wieder fiel ihm auf, wie vornehm 
und ſchön Jſabella ausſah und wie jugendlich in dem ger 
ſchmackvollen Kleide; nie war es ihm ſo aufgefallen wie 
eben jetzt, und wie die Morgenſonne in ihrem Haar glänzte 
und flimmerte! 

Und daneben die Nichte, als ſei fie ihr verfüngten 
Ebenbild — und doch jo ganz anders! Voll ji inden 
Lebens. Tauſend Kobolde kicherten in ihren Augen, die 
immer wechſelnd in der Farbe waren, als ſio mit kokettem 
Blick nach ihm hinüberſah, ſich aus dem Brotkorbe ein 
Hörnchen nahm und mit den weißen, ſpitzen Zähnen 
hineinbiß. 

„Fahren Sie ſelbſt, Herr Trautmann?“ fragte He. 

„Aber ſelbſwerſtändlich! Wer ſonſt?“ 

„Nun, der Chauffeur! Können Sie denn fahren?“ 

„Nein, gar nicht!“ lachte er über die Naintiät diner 
Frage. „Sie fürchten ſich wohl, ſich mir anzuvertrauen, 
gnädiges Fräulein?“ 

Wie luſtig die Unterhaltung zwiſchen den beiden jun⸗ 
gen Menſchen von Tiſch zu Tiſch hin und her flog! Ila 
nahm Erich jo harmlos und ſelbſtverſtändlich in Beſchlag, 
als könne es gar nicht anders ſein, während Iſabella, der 
älteren, bei jedem noch fo belangloſen Worte das Herz 
ſchwer zu klopfen begann. 

Während Erich aus der nahen Garage den Wagen 
holte, machten ſich die beiden Damen zur Fahrt fert 
Iſabellg hatte einen leichten Staubmantel übergeworſelt. 
Die junge Nichte ſetzte vor dem Spiegel die role Kappe 
ſehr ſorgfältig auf; immer ſaß fie noch nicht ſchief und 
lokett genug auf dem hellen Haar, immer noch wurde 
daran herumgezupft, bis ſie endlich zufrieden war. Sehr 
auffallend und ſehr reizend ſah Iſa aus. 

Fortſetzung folgt. 
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Unglück 


m Mirefibr ber Stabtbank, Peter Semlonfitſch, den 

jalter, einen Gehilſen und zwei Mitglieder der Bank 

halte man in der Nacht ins Gefängnis gebracht. Am Tage 

noch dem 55 Greignis faß der 5 Awde⸗ 
Mon der 


bmw, Mitgli er Repifionsfom „ mit Tele 
nen Freunden in feinem Laden und ſagte: 
So hat es alſo Gott gefallen. Dem Schickſal rannſt du 
nicht entrinnen. Jetzt eben eſſen wir noch Rawiar, und mor⸗ 
en — Tlehe da — Gefängnis, Bettelſtab oder ſogar der 
d., Alles kommt vor. Nehmen wir b. B. ben Peter Sem. 


erzählte und blingelte itt ſeinen trunkenen Neug 
Seine Freunbe tranken, aßen Kapiax und hörten zu. 
em er die Schande und die Hilfloſigteit des geſtern 
nuch fo mächtigen und pon allen geehrten Peter Semion- 

8 geſchilbert Hatte, fuhr e mit einem Seufzer 

geſchießt dieſen Spitzbuben ganz recht! Haben die 

unten verſtanden zu rauben, fo ſollen fie es ſetzt auch 
verantworten!“ 

Git nur acht, in Danilowitſch, daß du nicht auch 
noch was abkriegſt,“ bemerkte einer der Freunde. 

„Ich? Wofür denn?” 

„Nun, dafür! Die haben gergubt, und die Nevifiond- 
kemmiffton, wieſo bat die zugefehen? Du haft doch woßl 
auch die Abrechnung unkerſchrieben, wie?“ 

„Das ift keine fo einfache Sache!“ ſagte lächelnd Awde⸗ 
lew. „Hab' unterſchrieben. Gewiß! Man brachte mir die 
Abrechnung in den Laden, nun, da hab' ſch auch unter⸗ 
ſchrieben. Begreife ich denn eiwas? Was man mir guch 
git, alles unterfchrerb’ ich ſchnell. Schreib' du etzt gleich 
auf ich hätt einen Menſchen ermordet, fo unterſchreiß“ ich 
auch das. Zum Begreiſen habe ich keine Zeit. Und dann 
kann ich ohne Brille auch nicht leſen.“ 

Nachdem Awdejew und feine, Freunde ſich einige Zeit 
über den Zuſammenbruch der Bank und das Schickſal des 
gie Semjonfitih unterhalten Hatten, Begaben fie fich zum 

lrag⸗Eſſen zu einem Bekannten, defien Frau gerade Na⸗ 
mens tag feierte. Auf dem Namenstag ſprachen alle Gäſte 
nur vom Zuſammenbruch der Bank, Awdeſew erhitzte fi 
am meiſten und behauptete, er habe dieſen Zuſammenbruch 
ſchon längſt vorausgeahnt: vor zwei Jahren habe er ſchon 


gewußt, daß ed in der Bank nicht mit rechten Dingen alt» 
75 Während er den Pirog aß, ſchilberte er ein Dudend 
geſetzwid riger Operationen, die ihm bekannt waren. 


„Denn Sie bas gewußt haben, warum ßaben Sie es 
baun nicht angezeigt?“ fragte ihn ein anweſender Offizier. 
„I wußte es doch nicht allein, die ganze Stadt Hat es 
gewußt ...“ bemerkte lächelnd Awdeſem. „Ich Hab auch 
keine Zeit, zum Gericht zu laufen“ 

Nachdem Awdezew ſich von dem Pirog⸗Eſſen erholt hatte, 
aß er Mittag, ruhte noch einmal ein wenſg aus und begab 
ſich dann zur Abendandacht in ſeine Kirche, deren Kirchen⸗ 
ältefter er war, Nach der Abendandacht ging er wieder zum 
Namenstag und ſpielte dort bis Mitternacht Karten. Augen ⸗ 
scheinlich war alles in beſter Ordnung. 

Als aber dann um Mitternacht Awdejew nach Hauſe 
zurückkehrte, war ſeine Köchin, die ihm die Tür öffnete, 
ganz bleich: vor Zittern konnte fie kein Wort berausbrin⸗ 
gen. Seine Frau, Jeliſawetg Trofimowna, eine voll 

enährte, grobe Alte mit herabhängenden grauen Haaren, 
aß im Salon auf dem Diwan, Sie zitterte am ganzen 
Körper, und mit den Augen irrte fie wie eine Betrunkene 
gedankenlos umher. Um ſie herum lief, auch ganz bleich und 
Außerſt aufgeregt, mit einem Glas Waſſer in der Hand, ihr 
üälteſter Sohn, der Gymnaſiaſt Watlif. 

„Was iſt los?“ fragte Awdejew und ſchielte zornig nach 
dem Ofen. (Seine Familie litt oft unter den Einwirkun⸗ 
gen des Kohlendunſtes.) 

„Soeben war der Gerichtsbeamte mit der Polizei Hler 
... antwortet Waffiltt, — „Sie haben alles durchfucht.“ 

Awdefew Jah ſich um. Schränke, Kommoden, Tiſche — 
alles trug noch die Spuren der kürzlichen Hausſuchung. 
Einen Augenblick lang ſtand Awdeſew regungslos, wie im 
Starrkrampf, nichts verſtehend, da. Dann begann in feinem 
Innern alles zu zittern und wurde ganz ſchwer Das linke 
Bein fing an, abzuſterben. Er konnte daz Zittern nicht 
mehr ertragen und fiel bäuchlings auf den Diwan. Im Lie⸗ 
gen ſpürte er, wie ſich in feinem Innern alles umd rehle 
und wie ſein linkes Bein, ihm nicht gehorchend, auf die 
Lehne des Diwans auſſchlug. 

Im Verlaufe von zwei bis drei Minuten erinnerte er 
ſich feiner ganzen Vergangenheit, fand aber kein einziges 
Vergehen, das die Aufmerkſamkeit des Gerichts auf ſich 
hätte lenken können. . 

„Das tt alles nur Unfinn“, ſagte er, ſich erhebend. — 
„Nan har mich ſicher verleumpet. Ich werde morgen eine 
Klage einreichen müſſen, daß fie nicht noch einmal dasſelbe 
wagen ....“ 

Am nächſten Tage, morgens nach einer ſchlafloſen Nacht, 
begab Atodeſew ſich, wie immer, In ſeinen Laden. Die Kun 
den brachten ihm die Nachricht, daß in der verflöffenen Nacht 
der Staatsanwalt auch noch den Sekretär des Direktors 
und den Schriftführer der Bank ins Gefängnis befördert 
Habe, Dieſe Nachricht beunruhigte Awbeſew nicht. Er war 
davon Hbergengt, oaß man ihn verleumdet batte, und daß, 
wenn er beute eine Klage eingereicht Haben würde, der Ge⸗ 
richtsbeamte far die geſtrige Bausſuchung noch etwas ab- 
kriegen würde. 

In der zehnten Stunde lief er in das Stadtamt zum 
Sekretär, dem einzigen gebildeten Mann im ganzen Amt. 

„Wladimir Stepanowilſch, was iſt das für eine Mode?“ 
fing ex an, ſich über das Ohr des Sekretärs beugend. „Die 
Menſchen haben geraubt, aber was babe ſch denn damit zu 
tun? Warum, lieber Freund,“ — begann er zu flüſtern, — 
zwar bei mir nachts eine Hausſuchung? Bel Gott... Sind 
die verrückt geworden? Wofür kaun man mich angreifen?“ 

„Nun, dafür, daß man keln Schaf fein foll,“ antwortete 
ehen der, Sekretär, „ehe man unterſchrieb, mußte man 

ſen . 

Vas ſehen? Und wenn ich tauſend Jahre in dieſe Ab⸗ 
rechnungen hineinſehen würde jo würde id doch nichts ver⸗ 
Reben. Den kahlköpfigen Teufel verſtehe ich. Bin ich denn 
ein Buchhalter? Man pat mir gebracht, und da habe ich 


unterſchrieben.“ 
„Erlauben Sie! Außerdem find Sie und Ihre ganı= 


Kommilfion ſtark kompromittiert. Sie haben ohne jede 
Sicherheit ſe 10 000 Rubel aus ber Bank genommen.“ 
„„Es ſei denn Gottes Wille,“ ſagte erſtaunt Awdeſew. „Bin 
ich denn allein ſchuldig? Die ganze Stadt iſt doch ſchuldig. 

ch zahle Prozente und werde die ganzen Schulden beglel⸗ 
wen, Gott ſei mit mir! Und außerdem, wenn man, jagen 
wir, nach dem Gewiſſen urtellen wollte, habe ich denn jelbft 
das Gelb genommen? Mir hat es Peter Semſonfitſch auf⸗ 
gebrängt. Nimm, ſagte er, nimm. Wenn du, ſagte er, nicht 
ntinmit, fo Daft zu kein Vertrunen zu uns und hältſt dich 
abfeits, Nimm, ſagte er, nimm und bau deinem Vater eine 
Miß Nun — da habe ſch auch genommen.“ 

„Nun ſeben Sie: jo können nur Kinder und Schafe 
urteilen. In jedem Fall regen Sie ſich umſonſt auf, n 
Geriät können Ste natürlich nicht entgehen, aber man wird 
Se e lzelſprechen.“ 

Die © Be und der gemüchliche Ton des Sekre⸗ 
tärs batten berubigend auf ee gewirkt. In feinen 
Baden zurückkebrend, traf ex dort feine Freunde. Ex trank 
mieher, ab Kabiar und ppiloſophterte. Die Hausſuchung 

jatte er faft ſchon vergeſſen. Ihn beunruhigte nur ein Um⸗ 
and, der für ihn nicht unbemerkt bleiben konnte: Das linke 
Bein ftarb immer jo eigenttzmlich ab, und der Magen arbet- 
tete aus irgendeinem Grunde gar nicht. 

m Abend desſelben Tages aber ſeuerte das Schickſal noch 
einen ohrenbetäubenden Schuß auf Awdejew ab. Auf der 
außerordentlichen Verfammlung der „Duma“ wurden alle, 
die in der Bankverwaltung beteiligt waren, mit ihnen auch 
Awdejew, aus der Zahl der Stadtverordneten ausgeſchloſſen, 
weil fie ſich unter der Anklage und in der Vorunkerſuchung 
befanden. Am Morgen bekam Ambejem ein Papier, in dem 
er aufgefordert wurde, das Amt des Kirchenälteſten ſofoxl 
en Danach verlor Awdeſew ganz die Rechnung 
über die Schüſſe, die das Schickſal jetzt weiter auf ihn ab⸗ 
ſeuerte. 5 den ae noch nie dageweſene Tage jagten ſchnell 
einer nach dem andern dahin. Jeber Tag brachte eine neue 
unerwartete, n U. a. ſchickte ihm der Unter ⸗ 
uchungsrichter ein Borla n e Von dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter kehrke Awdeſew tief gekränkt und ganz rot 
im Geſicht zurück. N 

„Beläſtigt mich, als wenn er mir mit dem Meſſer an der 
Gurgel ſitzt: Warum Haft du unterſchrieben? — Hab unter⸗ 
ſchrieben, und das iſt alles. — Mit Abſicht wohl? — Brachten 
3 in den Laden, bab ich auch unterſchrieben. Ich verſtehe ja 
Geſchriebenes gar nicht richtig zu leſen“ 5 

Irgend melche jungen Leute mit gleichgultigen Geſichtern 
kamen, verriegelten den Laden und konſiszierten im ganzen 
Haus die Möbel. Darin eine Intrige vermutend, und, wie 
vordem ſich gänzlich ſchudlos füßlend, fing der kiefgekränkte 
Awdeſew an, zu den Behörden zu laufen und ſich dort zu 
beklagen. Stundenlang wartete er in den Warteräumen, er⸗ 
dachte lange Bittſchriften, weinte, ſchimpfte. Als Antwort 
auf feine Klagen ſagten ihm der Staatsanwalt und der Vor⸗ 
unterſuchungsrichter gleichgültig und überzeugend nur: 

„Kommen Sie, wenn Sie gerufen werden. Jetzt haben 
wir keine Zeit.“ Und andere wieder anworteten: „Das iſt 
nicht unſere Sache.“ Der Sekretär aber, ein gebildeter 
Mann, der, wie es Awjedew ſchien, ihm hätte helfen können, 
zuckte nur Achſeln und ſagte:? 

„Sie find ſelber ſchuld daran. Man ſoll kein Schaf fein...” 

Der Alte bemühte ſich weiter, das Dein aber ſtarb wie 
vordem ab und der Magen arbeitete immer ſchlechter. Als 
das Nichtstun ihn ermüdet hatte, und die Not begann, be⸗ 
ſchluß er, zum Vater auf die Mühle oder zu ſeinem Bruder 
zu fahren und ſich mit dem Mehlhandel abzugeben. Man 
ließ ihn aber nicht aus der Stadt hinaus. Seine Familie 
fuhr zum Vater, er aber blieb ganz allein zurück. 

Ein 45 verging nach dem andern. Ohne Familie, ohne 
Arbeit und ohne Gelb ging der geweſene Kirchenälteſte, 
früher ein achtbharer und geehrter Mann, tagelang von 
einem Laden feiner Freunde zum anderen, nahm einen 
Imbiß zu ſich und hörte Ratſchläge an. Morgens und abends 
ging er, gewiſſermaßen, um die Zeit totzuſchlagen, in die 

lrche. Stundenlang auf die Heſligenbilder ſchauend, ſtand 
er da, betete aber nicht, ſondern dachte nach. Sein Gewiſſen 
war rein. Seine ſchlimme Lage konnte er ſich nur durch 
einen Fehler oder durch Irrtum erklären. Seiner Meinung 
nach war alles nur deshalb fo gekommen, weil die Unter⸗ 
ſuchungsrichter und Beamten jung und unerfahren waren. 
Er glaubte, daß, wenn ein alter Richter offenherzig mit 
ihm ſprechen würde, alles wieder ins alte Geleſſe kommen 
müßte. Er verſtand ſeine Richter nicht, und die Richter, 
ſchlen es ihm, verftanden ihn nicht.. 


Die Tage jagten dahin. Endlich, nach langem, ermüden 
den Hinhalten, kam der Tag der Verhandlung. Awdeſew 
borgte ſich 50 Rußel, verforgte ſich mit Spiritus für das 
Bein und einen Trank für den Magen und fuhr in die 
Stabt, wo das Obergericht ſich befand. Die Verhandlung 
dauerte 1½ Wochen. Die ganze Zeit über ſaß Awdeſew folide 
und mit Würde, wie es einem adtbaren, unschuldig leiden ⸗ 
den Menſchen zukommt, zwiſchen feinen Leidensgefährten, 
hörte zu und verſtand nichts. Er war feindfelig geſtimmt, 
Es ärgerte ihn, daß man ihn ſo lange auf dem Gericht ſeſt⸗ 
hielt, daß man nirgends Faſtenſpeiſen bekommen konnte, und 
daß der Verteidiger ihn nicht verſtand und, wie es ihm 
ſchien, nicht das ſagte, was notwendig geweſen wäre. Die 
Richter, ſchien ihm, richteten nicht jo, wie es erforderlich war. 
Sie beachteten Awdeſew garnicht, wandten ſich nur einmal in 
drei Tagen an ihn, und die Fragen, die fie dann am ihn 
richteten, hatten die Eigenſchaft, daß, wenn Awdeſew fie be» 
antwortete, immer ein Gelächter im Publikum entitand, 
Wenn er ſich hinreitzen ließ, von ſeinen Verluſten und jei- 
nor Einbuße zu ſprechen und davon, daß er die Ahſicht habe. 
die Gerichtstoſten einzufordern, drehte ſich der Verteidiger 
zu ihm um und machte eine unverſtändliche Grimaſſe. Das 
Publikum lachte, und der Vorſißende verkündete ſtreng, daß 
das nicht zur Sache ‚gehöre. In feinem Schlußwort ſagte 
Awdeſew nicht das, waß fein Verteidiger ihn gelehrt Hatte, 
ſondern etwas ganz anderes, was wiederum Gelächter her⸗ 
vorrief. Während der qualvollen Stunden, als die Geſchwo⸗ 
renen ſich in ihrem Zimmer berieten, ſaß er wütend am 
Büfett und dachte gar nicht an die Geſchworenen. Ex ver⸗ 
tand es nicht, warum fie ſich To lange berieten, wo doch alles 
o klar war; und was wollten fie überhaupt von ihm? 

Neugierig geworden, bat er den Gerichtsdiener, ihm eine 
billige Faſtenſpeiſe zu geben. Für 40 Kopeken gab man ihm 
irgend einen kalten Fiſch mit Mohrrüben. Er aß es auf, 
fühlte aber gleich, daß der Fiſch wie ein ſchwerer Stein in 
leinem Magen zu wandern anfing; es begann ein Auf⸗ 
ſtoßen, Sodbrennen und Schmerzen ... Als er nachher dem 
Vorſitzenden, der die Fragen vorlas, zuhörte, drehten ſich in 
ſeinem Innern die Eingeweide herum, kalter Schweiß lief 
ihm am Körper herunter, das linke Bein fing an ahzuſter⸗ 
ben, er hörte nicht zu, verſtand nichts und litt unerträglich 
darunter, daß er dem Vorſitzenden nicht ſitzend oder liegend 
zuhören durfte. Endlich, als man ihm und den Genoſſen 
erlaubte, ſich hinzuſetzen, ſtand der Staatsanwalt auf und 
ſagte etwas Unverſtändliches. Wie aus der Erde empor. 
gewachſen, eriihienen von irgendwoher Gendarmen mit 
Plößten Säbeln und umringten alle Angeklagten. Man be⸗ 
fahl Awdejew, aufzuſtehen und zu gehen. 

Jetzt verſtand er, daß man ihn verurteilt habe und zur 
Wache führte, aber er erſchrak nicht und war gar nicht er 
ſtaunt darüber; in feinem Magen entſtand eine ſolche Un⸗ 
odnung, daß ihn die Wache weiter gar nicht kümmerte. 

„Alſo läßt man uns jetzt nicht mehr in unſer Zimmer?“ 
frage er einen feiner Kameraden. „Ich habe aber in meinem 
Zimmer drei Rubel Geld und ein nicht angebrochenes Vier⸗ 
tel Tee.“ Die ganze Nacht fühlte er einen Widerwillen gegen 
den Fiſch und dachte an die drei Rubel und das Viertel 
Tee. Frühmorgens, als der Himmel anfing, ſich blau zu 
färben, befahl man ihm, ſich anzuziehen und zu gehen. Zwei 
Soldaten mit Baſonett führten ihn ins Gefängnis. Niemals 
zu einer anderen Zeit waren ihm die Straßen der Stadt jo 
lang und ſo endlos erſchienen. Ex ging nicht auf dem Bür⸗ 
gerſteig ſondern mitten auf der Straße auf getautem, ſchmu⸗ 
Bigem Schnee. Seine Eingeweide kämpften immer noch mlt 
dem Fiſch, das linke Bein ſtarb ab; feine Gummiſchuhe hatte 
185 vergeſſen, wahrſcheinlich auf dem Gericht, ſeine Füße 
toren... 

Nach fünf Tagen führte man alle Angeklagten wieder ind 
Gericht, damit ſie das Urteil anhören ſollten. Awdeſew er⸗ 
fuhr, daß man ihn zur Verbannung — zum Aufenthalt im 
Zoboljfer Gouvernement — verurteilt hatte. Er war 
darüber aber nicht erſchrocken und verwundert. Es ſchien 
ihm aus irgend einem Grunde, daß die Verhandlung noch 
gar nicht zu Ende fei, ſich weiter hinſchleppen würde, und 
daß der eigentliche Beſchluß“ noch gar nicht stattgefunden 
habe.. Er lebte im Gefängnis und wartete jeden Tag auf 
dieſen ſchluß. 

Erſt nach einem halben Jahr, als feine Frau und fein 
Sohn Waſſilij zu ihm kamen, um Abſchied von ihm zu neh» 
men und er in dem mageren, ärmlich angezogenen alten 
Frauchen kaum noch feine einſtmals ſatte und ſolide Jeleng 
Troffmowna erkonnen konnte, und als er an feinem Sohn 
anſtelle des Gnmnafiaftenanauges ein ausgeſahltes und ab. 
geſchabtes Jackett und Hoſen aus Kattun erblickte, veritand 
er, daß ſein Schickſal ſchon beſchloſſen war, und daß, wenn 
auch noch ein neuer Beſchluß zuſtande kommen ſollte, er feine 
Vergangenheit nie mehr zurückrufen könnte. Und zum 
erſten Male während der ganzen Zeit der Verhandlung und 
der Einkerkerung verſcheuchte er den wütenden Ausdruck 
von ſeinem Geſicht und fing an, bitterlich zu weinen. 


Das böſe Gewiſſen ene ese 


Paul Modage und Alberie Melllan hatten nahezu zwei 
Stunden in einem Bridgezirkel zugebracht, als fie gemein ⸗ 
ſam aufbrachen. 

„Wo wirft du zu Abend eſſen?“ fragte Paul herzlich; denn 
er war im Gewinn geweſen. 

„Ach, ich weiß nicht recht, jedenfalls in irgend einem 
Reſtaurant. “ 5 f 

„Armer Junggeſelle! Nun! Komm' doch mit zu mir! Ach 
bltte, keine Umſtände!“ 

„Mein lieber Freund, du biſt ſehr nett, aber vielleicht ift 
es deiner Frau nicht recht?“ 

„Madeleine wird entzückt fein, Es iſt nicht das erſte Mal, 
daß ich einen Bekannten — dich oder Linen anderen — un⸗ 
verhofft mübringe, du weißt doch. Das ſtört Madeleine 
durchaus nicht; ſie wird ſehr einverſtanden ſein. „Deine 
Gattin ift eine ſcharmante Frau“ 

„Ja, mein Alter, das iſt ſie in der Tat. Sie iſt meine 
Frau, aber ich behaupte es trotzdem. In unſerer fünffähri⸗ 
gen Ehe hat es nie die geringite Meinungsverſchiedenheit 
zwiſchen uns gegeben. Wir leben wie im Paradies. Alſo 
los, ſteige ein!“ 

Meillan Lieb ſich zureden. Das bereits wartende Auto 
5 ſie zur Wohnung des jungen Paares nahe dem Park 
Mlonceau. 

5 va gnädige Frau iſt doch ſchon zu Haufe?” fragte Paul 
ie Jofe. 

„Nein, Herr Modage.“ 

Ak. aut, Julial Jebenfalls legen Sie noch ein drittes 


Gedeck auf und bringen Sie uns, bitte, eine Flaſche Port 
wein ins Herrengimmer.“ 

Paul goß die Gläſer voll und bot feinem Freund eine 
Zigarette an. 

„Madeleine muß jeden Augenblick da fein,“ ſagte ex. „Si 
weiß, daß ich gewöhnlich gegen acht, ſpäteſtens ein Viertel 
nach acht im Hauſe bin, und deshalb iſt fie meiſtens um ain 
halb acht Uhr daheim. Sie muß ſich verſpätet haben 
dem Berkehr kann man nie jo recht pünktlich jein. 
dem Eſſen wollen wir alle drei, wenn du Luſt dazu v 
einen kleinen Bummel machen, einverſtanden?“ 

„Herzlich gern.“ 

„Wirklich erſtaunlich, daß fie noch immer nicht hier iſt,“ 
ergriff Paul nach einigen Minuten des Schweigens wieder 
das Wort. „Es iſt acht Uhr ...“ 

„Mein Lieber, du erwähnteſt doch ſoeben ſelbſt, daß bei 
dem Verkehr ..“ 

Ja, nakürlich aber trotzdem iſt Madeleine noch niemals 
ſo ſpät ausgeblieben. Was mag das nur bedeuten?“ 

Aufgeregt ſchritt er im Zimmer auf und ab. 
zich 1 dich, ſicherlich wird fie gleich hier fein, beruhige 

ich doch!“ 

„Ich bin vollkommen ruhig, aber es bleibt doch unver⸗ 
ſtändlich. .. Sie hatte heute nichts Beſonderes vor ... Sie 
hat nie etwas Beſonderes zu erledige... Beſorgungen, 
Anproben, Beſuche bei ihrer Mutter, bei den Freundinnen. 
Mein Gott, 8 Uhr 301* 

Er ſtürzte auf die Klingel und läutete. Die Zoſe erſchlen. 


Bei 


„Um wieviel Uhr ift die gnädige Frau ausgegangen?“ 
„Segen 4 Uhr, Herr Modage“ 
„Und fie hat Zonen nichts geſagt?“ 8 
Nein, Herr, die gnädige Frau hatte ihren kleinen Koffer 
dei fick...” 

„Ibren Koffer... Ah, gut..“ Die Stimme von Paul 
Modage klang erſtickt. Als die Zoſe verſchwunden war, 
ſtöhnte er auf: „Wie ſchrecklich! Sie iſt von mir gegangen!“ 


— Aber warum denn nur?“ 2 
„Gegangen für immer ſie hat mich verlaſſen. Ich 
ahnte es. Nicht, eine Mi hatte ich den Gedanken an 


einen Unfall...“ 

„Aber wie kommſt du dem auf diefe Idee!“ fragte Meile 
lan hn ganz verwirrt. „Deine Frau liebt dich To iunig .“ 

„Du berſtehſt mich nicht. Ich weiß wohl, daß Madeleine 
div Tugend ſelber ſſt. unfähig, mich um eines andern willen 
uufzugeben ., Ihr Fortgang hat eine andere Urſache.“ 

„Und welche?“ 

„Meine Dummheit!“ rief Paul Modage, „Dieſe ſtuylde 
Torheit, die den Mann ankreſht, mit eigenen Händen fein 
SHE zu zertrümmern. Ach ich verdiene, was mir jetzt mes 
ichteht! Wie? Ich beſitze eine fo hübſche, intelligente, güte 
Frau, die mein Haus in beſtem Stand hält, die mir eine 
ansehnliche Mitgift eingebracht hat und dazu die nutbrin 
gendſten Beztehungen, die mein Lebeu reizend geſtaltet. Und. 
wie ein dummer Bengel gerbreche iſt dieſes ſchöne Geſchenk. 
Ah, ich kaun es mir nicht verzeihen...“ 

5 glgubſt alſo, daß Fran Modage dich verlaſſen hat, 
weil fie...“ 

„Elſerſüchtig ist, la, aus Eiſexſucht der Beleidigten Frau, 
Du muſtt verſtehen, ch habe mich wie eln Elender benom, 
men, le ein Idſok. . Ich habe Madeleine betrogen. Seit 
ſochs Wochen habe ich ene Freundin. .. Das ſeßzt dich dir 
Lest ‚ wie? Aber es Ich werde es dir nicht 
fie it... oder ſpricht mau viefleicht ſchon dar 
eillan fehlen zu zögern. 

1 Alter,“ ſagte er, „ja, man munkelt ſo aller 
lei, man nennt ſelbſt den Namen ... Irene Bally . 
Stimmt 089“ 

ul Modgge ſchien wie vom Blitz getroffen. 

an weiß alſo,“ ſebhnte er. „Man weiß. Du fen’ daß 
#2 licht einmal einen Zweifel glb. Die bowillige Welt hat 
Madeleine unterrichtete. Sie hat die Beleſdlgung nicht er⸗ 
tragen können, und würbig, ohne ein Wort, It fie gegaugen. 
Abt Es iſt furchtbar! Seht Beginn dieſes elenden Aben⸗ 
leuers, dag mein Leben zerſtüört bat, ahnte ich voraus, was 
heute geſchehen, wird. Ich lebte richt mehr, id befand mich 
in dauernden Angſlauſtänden.“ 

„Aber warum ſetzeſt du dann dieſe Freundſchaft fort?“ 
Meillan erſtaunt, 

Dummheit, ih ſagte es dir bereits, aus männlicher 
eunierde. Jrene Bally At eine hübſche Per 

Icch habe zu bemerken 
Alſo habe ich mich mit ihr 
Cingelaſſen ... Aber lch liebe je nicht! Ich mache mir gar 
nichts mehr aus ihr. Diefe Liaſſon iſt für mich eine beſtän⸗ 


Ich muß lügen und trügen. . Irene iſt au: 


dige Qual 
Sie will mich an ſich reißen. Ahl 


ſpruchsvoll, herr... 
da fällt mir eben ein... 

„Was denn?“ 

„Was denn?“ 

„Vielleicht hat ſie ſelbſt Madeleine 58 er et, Ja, um 
die Scheidung herbeizuführen. Ach, aber ihre Rechnung ſſt 
falſch. Dieſe Frau flößt mir einen Abſcheu ein. Ich werde 
mit ihr brechen . ee abend wollte ich mit ihr dinieren 
„ J, wieder eine Lüge Madeleine s denn 4 
erzählte ihr bereits von einem Eſſen im Klub... Nun aut! 
900 werde zu dieſem Rendezvous nicht gehen. Vielmehr 
bitte ich dich, mein Lieber, Jrene au verſtändigen, daß 
zwiſchen uns alles zu Ende iſt ... Es iſt ein Freundſchafts⸗ 
dienſt, den du mir leiſten mußt. Ich will ſie nicht wieder⸗ 
leben, noch ihr ſchreiben. Wenn ich bedenke, daß ich wegen 
dieſer Fofetten, fripolen, deſpotiſchen, leichtfertigen Frau mit 
ihrem abenteuerlichen Leben Madeleine verlieren ſoll, 
meine kleine, zärtliche Madeleine, fo ehrbar und jo rein . 
Wo iſt ſie? Mein Got, wo iſt fie? ... Ach, ſichetlich bet ihrer 
Mutter! Ich will ſofort dort anrufen.“ 5 

Er nahm den Hörer ab, nannte die Nummer und ſprach 
haſtig in den Apparat: „Hier iſt Paul Mobage. Es handelt 
ſich um Madeleine. Iſt fie nicht bei dir, Schwiegermama? 
Nein, ſie iſt noch nicht zu sul, und ib glaubte, aber da 
kommt fie eben herein. Alſo kein Grund zur Beunruhi⸗ 
gung ,“ 

Schnell hängte ex den Hörer ein, denn eben in bieſem 
Augenblick betrat Madeleine das e a ohne fid) 
Zelt gelaſſen zu haben, ihren Mantel abzulegen. Er lief 
ihr entgegen. 

„Was ift geſchehen?“ ſtotterte er. Ian. war närviſch vor 
Unkuhe. Ich kelephonterle eben mit heiner Mutter ,.. 

„Aber heute wollte id doch gar nicht zu Mama gehen! 
IM Bin außer mir, mein armer Liebling, eine ſolche Ver⸗ 
ſpätung! Guten abend, Meillan! Sie ſpelſen mit uns, das 
iſt nett, Jh bitte wegen dieſer unwahrſcheinlſchen Stunde 
um Vergebung. Aber Claudine Ablass iſt ſchuld. Ich hatte 
ihr versprochen, ihr mein Reſſeneſſecalre zu leihen, bas ihre 
it in Reparatur. Sie nahm mich mit aller Gewalt in ihren 
Wagen mit hinaus nach Billexoſe zum Tee, Und außerdem 
hrt Me im Tempo einer Schildkröte. Jeden einzelnen 
Stein fürchtet fiel Ich glaubte ſchon, wir würden gax nicht 
mehr nach Hauſe kommen, Ich kochte. Paul, Tichiter, 
jet mir nicht Döfet Ich gehe nur Schnell noch in mein Zimmer 
binüiber, und dann können wir ſogleich eſſen ...“ 

Als die junge Frau fie allein gelaſſen hatte, berrſchte 
zwiſchen den Männern ein tiefes Schweigen. 

„Hör“ einmal, alter Freund,“ begann endlich ſichtlich bes 
ſreit Paul Modage, „Was ich dir alles ſoeben aunertraute, 
Dat keine Bedeutung, veritanden? Ich war etwas ſehr ner⸗ 
bös. Und wegen morgen abend, ſage bitte Madeleine, daß 
wir zuſammen im Klub ſpeiſen. Sie mag indeſſen ihrer 
Mutter einen Beſuch machen.“ 

(Autoriſierte Ueberſetzung von Margarete Michalowſti.) 


Regenſchirm und Gummiſchuhe 


Streitgeſpräch / Von Frank Warſchauer 


war ſchon recht ſpät, als ich nach Hauſe kam, Ich war 
(latſchnaß, der Gummſmantel lrieſte. In der Ecke ſtand 
Negenſchirm; er ſah mich vorwurfsvoll au. Er wirkte 
pluſtert und etwas ſonderbar. hatte den Ausdruck 
empörten Huhnes, Und richtig: ſchon begann er zu 


eu ſich vielleicht,“ ſagte er, „daß ich heute das 
Wut au hte. Aber die Sache wird mir zu bunt, ob⸗ 
wohl ich ſelbor ſchwarz bin. Ich bin wirklich nicht anſpruchs⸗ 
vol — aber verachten laſſe ich mich nichl. Ich ſtehe bier 
herelt zu Ihren Dienſten — und warte deu größten Teil des 
Jahres vergebens, und wenn Sie mich dann einmal hervor⸗ 
daun aun „als wenn Sie bereits in eine Pfütze 
n, wären — 

„Ja,“ antwortete ich, „Du bift nicht ganz, im Unrecht. 
Wir achten dich, — aber wir lieben dich nicht!“ 

„Darüber,“ ſagte er und ſelne Stimme wurde zu einem 
empörten Gluckſen, als wenn das Waſſer unten aus jenen 
Stock lieſe, „darliber wollle ſch mich einmal mit Ihnen 
nterhalten. Und dabei ſpreche ich wicht nur für mich ſelbſt, 
ſundern als, Vertreter des geſamten, leider jo tief unters 
brildten Volles der Regeuſch Wir ſind nicht nur nicht 
belebt — wir find verachtet. Und ganz beſonders von den 
Männern — wenlgſtens hier in Deutichland. Und warum? 
Wenn irb das nur einmal verſtehen könnte. ...“ 

Er lat mir leid; To ſuchte ich denn, ihm die Sache klar 
zu machen. 

„Du biſt ein nützlicher Gegeuſtand, ohne Frage. Aber es 
ſt nun einmal ſo — ich darf mitch nicht mit dir ſehen laſſen, 
jofort macht mau ſich über mich luſtig. „Wie,“ fragt Clafre 
bei dem erſtenſtendezvous, Sie kommen mit elnem Regen ⸗ 
schirm“, und zieht ihre Mundwinkel ſchuſppiſch herunter. 
ch ſpfeche, einige Worte zu deiner Verteidigung, aber es 
Hilft nichts, Den muß Ich Ahnen abgewöhnen,“ jagt fie und 
bleibt eifenfeit bei Ihrer Weltanſchauüng, ech habe nun dle 
Wahl zwiſchen Dir und der Liebe zu hr. Wenn ich noch⸗ 
mals dich, geſchätzten Möbel, über den Arm hänge, wenn ich 
zu ihr gehe — daun weiß ich, was Ich riskfere. Sie denkt 
ſufyrt an Fred, den Wetterharten, Wetterkilhnen, der dich 
werachtet, wie jo viele — und es iſt zu Ende zwiſchen ihr 
und mir 

„Und doch,“ ſagte er nachdenklich, „lieben mich die Frauen, 

ideſteu, wenn fie nicht mehr ganz fung find, Mor 
ft es nicht kläglich, daß ein Manır feine vernis 
tigen Auſichten aufgeben ſoll, well eln junges Ding von 
werblihen Weſen es verlangt? Müßte er nicht gerade in 
dleſem Falle den Mut haben, unbeirrt feinem eigenen Ber 
ſchmock zu ſolgen 85 

Das Seſpräch begaun, mich zu intereſſieren, Ich merkle 
bereits, daß es tteil in die Höhe der Philvfopbie führte, und 
zwar der wichtigſten, der Lebensphiloſophie. Was mein 
Regenſchirm bis jetzt geſagt hatte, war gar nicht jo uneben. 
ach beſchloß alfo, mich weiter mit ihm zu unterhalten. Und 
schon fuhr er fort: 

„Nichts, aber auch gar nichts ſpricht dagegen, uns zu 
verwenden; ganz egal, welchen Alters und welchen Ge⸗ 
ſchlechtes unſer Träger ift, Sie lieben mich nicht, jo haben 
Sie eben geſagt, warum? Beſchiützen wir euch nicht wunder ⸗ 
bar? Schlagen wir euch nicht raſch und leicht, wenn es not 
tut, ein Dach Über dem Kopf auf? Behliten wir euch nicht 
vor jeder Unbill des Wetters? Was iſt das für ein männ⸗ 
licher Stolg, der nur feinen Ehrgeiz darin ſieht, ſich von oben 
bis unten naß pladdern zu laſſen? Muß ein Held durchaus 
tropfen, wenn er durch den Regen gegangen iſt?“ 

„Nein, eigentlich nicht“, war meine Antwort. „Aber 
ſiehſt du, es gibt eben Dinge im Leben, Sltugkſoneſt, bel 
denen entſcheidet nicht die Vernunft, ſondern das Gefühl. 
Und awiichen beiden kommt es oft zu einem Konflikt.“ 

„Ein beachtlicher Konflikt“, ſagte er. „Schon Schiller, 
Goethe,“ — mein Gott, war das ein gebildeter Regen, 
schirm! — „haben ihn in ihren Dramen behandelt. Ver⸗ 
nunft und Weihe — Pflicht und Neigung fe bekämpfen 
einander. Um fo weſenklicher aber ift es, daß Sie und die 
anderen Menſchen lernen, hier die richtige Entſcheidung zu 


trefſenz Sie ſehen, es handelt fi nicht nur um eine Frage 
der Alltagsbequemlichkeit, ſondern bereſts um die letzten 
Entscheidungen der Weltanſchauung . .. Ihr holt euch 
lieber die Grippe, als daß ihr die Fürſorge für enre 
Geſundheit zugebt! Kläglich, rocht kläglich . 

Ich mußte lachen über dieſe kieſſinnigen Aeußerungen. 

„Freund“, ſagte ich, „du geliſe nun einmal nicht für ſchich 
— wenigſtens nicht für Männer im beſten Alter von acht 
bis vierzig.“ N 

„Welcher Wahn“, ſchrie er. Erſtens: Jor ſollt euch 
nach dem Begriff der Schicklichkeit, aber nicht nach denen 
des Schicks richten! Ihr ſollt lernen, ſo zn handeln, wie es 
nernſiuſtig iſt, eure Geſundheit zu ſchützen. Nicht den 
lächerlichen Wahnvorſtellungen von ſchön und häßlich, von 
ehrenvoll und ſchändlich nachzugeben, die in euch xumoren! 
Jr folltet endlich zu einer prakliſchen Lebensanſchauung 
kommen! Ferner: Blicken Sie nach England: dort ſind 
wir hoch geachtet. Nein Gentleman geht in die City, ohne 
den Regenſchirm mitzunehmen. Der Prinz of Wales läßt 
ſich bei jedem Rennen mit dem Cutaway, dem Zylinder 
und dem Regenſchirm pholographleren ... Der ſchöne, 
lauber gerollte, einfache, nicht n Regenſchirm gilt 
dort geradezu als ein Zeichen männlicher Eleganz. Und 
hier müſſen wir dieſe ſchändliche Rolle pielen — oh! . , .“ 

Nun miſchten ji zwei andere Perſönlichketten hinein, 
die in der Nähe geſtanden batten und bis jetzt ſchweigſam 
geblieben waren. ß . 

„Uns liebt man noch weniger“, ſagten fie,’ — und es iſt 
noch alberner. Lieber den ganzen Tag mit naſſen Füßen 
herumlaufen, als awei von unferer Sippe, der der Wümm . 
iehen .. leber kobkrant 
werben — als eine kleine Einbuße an Renommee ſtolz⸗ 
kühner Männlichkeit erleiden. Oh, es ißt kläglicht. Auch 
wir kennen Länger, in denen wir hochgeachtet sind: Denken 
Sie nur an Rußland, unfere Helmat ..“ 

Mein Gott — fetzt fangen die auch noch mit ethiſchen 
uud äſthetiſchen Prinzipſen an, Wahrſcheinlich würden fie 
erklären, daß der nach vernünftigen Grundſäben handelnde 
Menſch unbedingt zu ihnen greifen müßte; daß nur ein 
wirrer Minitifer, der Vertreter elnes programmaktſchen 
Irxealismus fih von ihnen abwehren könnte;: ja, ja, fie 
würden ſich ſchließlich als Symbol bezeichnen, würden 
ſagen, daß der Fortſcheitt in Gummiſchußen einherſtolglert, 
wihrend der Menſch verächtlich ſel, der ſich ahne fie ſinn⸗ 
loſen Gefahren ausſetzte, und jede Krankbeit zu einem 
heroiſchen, unabwendbaren Schickſal umdente . „ Fatalis. 
mus oder Eingriff zu Gunſten des eigenen Glücks und 
deſſen der anderen — das wäre die are deren 
ſymboliſche Perſoniftkation fie darzuſtellen behaupten 

Gewiß, ich hatte an dieſem Abend giemlich viel getrun⸗ 
fen, Aber wie kam es nur plötzlich dazu — gu diefer 
Metaphyſik des Regenwetters . . .? 

Ich legte mich zu Bett und ſchlief ſofort ſeſt ein. Am 
nächſten Morgen erinnerte ich mich an das ganze Geſpräch, 
Ich zeichnete es auf, Wahrſcheinlich werde ich die vorlan⸗ 
ten Gegenſtände verſchenken. Ich habe keine Luſt, mich mit 
ihnen herumzuſtreiten. Sie haben wohl meine Abſicht ge⸗ 
merkt und äußern nie mehr ein Wort, Aber jo 
kehrt waren ihre Argumente 1 7 nicht. 
kleinſten Begebenheiten des Alltags ein Anlaß, Über wich⸗ 
tige Fragen nachzudenken 


ſchuhe, über die Stiefel zu 


Humor 


Macht der ewohnheit. Profeſſor Schmidt fteint in die 
vollbeſetzte elektriſche Straßenbahn. Ein kleines Mädchen 
ſpringt auf und macht ihm Pin, — „Danke ſchön, du braves 
Kind. Wie beißt du denn?“ — „Ella Schmidt, Papa!“ 

Lebenskunst. „Was ift denn eigentlich mit dir los? Immer. 
wenn ich dich beſuche liegt du in der Badewanne.“ — „Ja, 
weißt du, Geld bab ich nicht. Wein hah 11 nicht, alſo freue ich 
mich an dem einzigen, was mir noch flüiſſig ift.“ 


Saba und der Rechtsanwalt 


Bon Kurt Biskamp 


Voraus geſchickt jet, daß die Familie Pampurt bei weitem 
nicht fo elend dran war wie ihre Hündin Saba; der Mann 
war immerhin Rechtsanwalt und flihrte allerhand große und 
feine Slöllprozeffe, für die ihm allerdings niemand Gebühren 
bezahlte. Saba Dagegen war blind. 

Die Wohnung lag in einem ſchönen, großen Haus und ſah 
von außen geradezu vornehm aus, aber bei einer Inventur 
des Kichengerätebeſtandes wäre elne in Bf Hausfrau in 
9 gefunten, Wir ſanken nicht in Ohnmacht, bloß daß 
Saba Flöhe hatte, ſtörte uns anfangs etwas; ſpäter ſchränkten 
wir unſer Tierſtreichelbedürfnis auf ein Minimum ein und 
führten immer ein bißchen Inſettenpulver in den Taſchen mit 
uns. Im übrigen waren Pampurſs reizende Leute, 

Manchmal, wenn bei uns oder bei ihnen unverſehens ein 
Geldſchiff gelandet war, ſaßen wir bei ihnen oder fie bei uns 
und wir tranken dicke Flaſchen Barberawein, ſpuckten in den 
Meerbuſen von Genua, die Frauen ſtrickten Golfs und wir 
Männer baftelten ſo lange am Radio herum, bis ſich die 
Wellen bogen. Dann verfolgten wir intereffiert das Auffteigen 
eines handſeſten Jamſiienkrachs, Söhne zantten ſich mit Vater 
und Töchter mit Mutter, und wenn soir dachten, fetzt geht es 
in Bluttaten über, waren fie auf einmal alle wieder aus⸗ 
geſöhnt; die blinde Saba ſchuupperte von einem zum anderen 
und kratzte ſich, dann kratzen wir uns auch, und es wurde noch 
ein ſtiller, genußreicher Abend. 

echtsonwalt Pampuri verſtand es, in allen Ztwilprozeſſen 
Irgendwie eine verborgene Falle zu finden, aus der man mit 
Geduld und Tücke einen Straſprozeß ſabrizleren oder weng ⸗ 
ſtens drohend andeuten konnte, ſeine Briefe Maren furcht⸗ 


erregend. Ob er in feinem Büro eine Schrelbmaſchine hatte, 
war mir unbekannt; die Schreſtzmaſchine, die er zu Haufe 
hafte, hatte er Lang verſezt. Manchmal ſchrieb ich einen 


eiligen Schriftſatz ür Ihn, in dem gin 
Argumentierungen und bitterböſen. Sn 
der Fall das Strafrecht ſtrelſe, höchſt gefährlich au; die blinde 
Saba ſaß dabei, dachte, fie wäre auf ver Straße, machte Tage 
ſam ſich im Zimmer berbreſternde Pfüßtchen und kräßzte ſich. 
Uebrigens kümmerten ſich die Morejfaten der biiterböfen 
Pampuriſchen Advokatenbrieſe einen Dreck um deſſen Drohun⸗ 
gen und zahlten, wann es ihnen geſlel — alſo niemals, Alle 
zwei Monate pumpen wir ihnen das Geld für die Oſcht⸗ 
rechnung und bekamen es prompt und groſchenweiſe zürſck, 
es waren reizende Leute von ſcharmanteſter Liebenswürdigleſt. 

Allmählich, unter dem verderblichen 1 TDun unferes Über: 
trlebenen Relnlichlelisbedürfniſſes, iel es ihnen auf, daß es 
uns ſtörte, wenn Saba Pfützchen machte und wir uns kratzten. 
„sante viele“ rief Frau Pampurk aus, „wir miſſſen dies 
elende Vieh abſchaſſen, erſchlagen milſſen wir es, ermorden, 
meucheln, nimm ein Beil, Giovanni, erſchlage es, es hat Flöhe 
110 e e die Wohnung iſt ein Sauſtall, Beppino, 
öte du es!“ 

Beppino ließ ſich eine Zigarette geben und ſchwor: „Morgen 
zermartere ich Fi in Wegen a ich es, 11 mi Magen!" 

Carla weinte auf eſumal, ihr ſunges 120 es Geſicht 
ſchwamm unvermittelt in Tränen, ſie ſchluchzte wie eine Dufe 
und fie rief: „Töten, jal Aber nicht roh! Zum Tierarzt Aae 
wir's ſchaſſen, ihr eine Spritze geben läſſen, für zehn Aire 
macht das der Tlerarzt!“ 

Nein, töten!“, rief Advokat Pampurt, der gewohnheits⸗ 
wu, aus dem Zivilprozeß ins Strafrecht überging. 

„Erſchlagen!“, rief dle Frau. 

„Zeimartern!“, rief Beppino. 

Schließlich einigte man auf bie Erledigung Sabas 
durch eine Injekt 1 hen die zehn Sire dafür Hatten ſie 
nicht im Hauſe, wir liehen 1 ihnen. 

Auch dieſer Abend verlief noch a und heiter, die zu 
meuchelnde Saba ſchnupperie von Knie zu Knie und blinkerte 
mit den blinden Augen, 15 ahnte noch nichts. Am nächften 
Morgen würden wir ihre Leiche ſehen, würde dieſer Flohquen 
verſtegt fein... Zehn Lire hatten wir dazu geliehen⸗ 

Am nächiten Nachmittag lam Beppino, feine Augen waren 
verweint. Dahinter ſtand Carla, wehgebeugt, und Madame 
Pampurf, Gramfalten im Geficht, ganz zuhlnterſt der Advokat 
Pampurf, das harte Advokgtengeſicht, die bitterböſen, ſchmalen 

ippen verzerrt — noch welter hinten wackelte etwas mit dem 
Schwanze: das war Saba. 

„Wir haben es nicht übers Herz gebrachte, ſagte der ral 
proßehdrohende, gefürchtete Ger te ep Pampurt. 

* bin lein Barbar!“ ſchluchzte Beppino. 

m habe das arme Tier in die len gebracht und es 
vom Wagenwäſcher mit dem dicken Waſſerſtrahf waſchen 
laſſen“, flüſterte Carla. A 

„Das hat einen Lire ale ſagte Madame Pampuri, 
„ich gebe Ihnen ſomit vorläufig neun Lire zurück, den ih len: 
den Lire werde ich zuſammen mit der Lichtrechnung, die Sie 


es mit dee 
ielungen, inſplewelt 


mir Maik tert haben, begleichen. — Saba lebt und wird 
eg eben bleiben!“, ſchloß fie mit einem Anflug antiker 
röhe. 
e neun Lire vertranten wir an Ort und Stelle mit den 
ampuris, bei der zweiten Flaſche erhob ſich ein ungeheurer 
zamſilenktach, der bei der dritten plötzlich in nichts berran; 


aba ſchnupperte wieder von Stnte 15 Kitle an one DR 
er, genußrel en 


wir ung ar 


„ es war wieder ein fi 
wie immer. 
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(4 Jortſetung) 
Jeg lie 
fülte ihn. 
lurch ein m 
len, Er I 


von 
ließ 
hänſeln. Er ließ ſich ſcherzweiſe puffen, daß ihm die 
hen bnackten. Er ließ ſich wie ein Hund behandein. 
Trohdem konnte ihn Tom nicht völlig abhängen. Herr 
Marder blieb auf jeinem Poſten. Er weckte ihn des mor⸗ 
eus und deckte ihn des abends, nach der lezten Nieder⸗ 
acht, die ſeidene Steppdecke über den Athletenkörper. — 
Verdammt, jetzt konnte es Tom wirklich nicht mehr 
aushalten, immer zu Haufe hocken. Eines Nachts vückle 
@ flurzerhand aus, als der Unerſchütterliche unhörbar 
usgeglitten war. 
Aber Marder mußte es doch erfahren haben. Am 
kächſten Morgen ſtand Herr Hurt vor dem verdußten Tom. 
Seine Augen blickten eiskalt. 

Das paſſtert nicht noch einmal.“ ſagte er ruhig, aber 
Afenſeſt. „Sonſt iſt es aus mit uns. Entweder bummelſt 
du, oder du arbeiteſt. Du Haft die Wahl! Bars und 
Weibervolk oder Aufſtieg und Geld.“ 

Tom wollte ſich enkſchuldigen. Erzählen, daß er nur 

nem Lokal war und eine halbe Flaſche Wein getrunken 

e. Herr Hurt ließ ihn nicht zu Worte kommen. Mit 
er kurzen Handbewegung ſchnitt er ſeinen angefangenen 
ab ab. 

„Uebrigens kanuſt du morgen wieder mit dem Trak⸗ 

beginnen. Das vertreibt dir die Dummheiten und 

rdem haſt du bald deinen erſten Kampf hier in Ber⸗ 

Halte dich ran, diesmal gilt's!“ 

Der Faden wurde ſtrafſer gezogen. Tom mußte ein 
die Minute ausgearbeitetes Tagesprogramm durchhal⸗ 

Die Preſſe beſchäftigte ſich mit feinem, wie fie ſchrieb, 

lölihen Training, 


wurde und 

enen Titel⸗ 

der einzelnen Gewichtsklaſſen öſſentlich an. Im 

ergewicht nannte ſich Karl Mart Meiſter von Deutſch⸗ 

Da ein Deutſcher gegen ihn bisher noch leine 
Mnee Hatte, war ihm der Titel beſtätigt worden. 

Eines Tages lam Herr Marder ſchadenfroh zu Tom. 

berbrachte ihm die Nachricht, mit wem er zu kämpfen 


„Was der Däne Matchis Anders? Kenn ich gar nicht 
uns iſt das für einer?“ fragte Tom. 

„Erſtklaſſig, ſage ich Ihnen. Hat ſich gegen Mart 
artig gehalten. Mehr als einmal war Karl Mart 
Au, zu verlieren. Erſt in der der zwölſten Runde mußte 
Hane aufgeben. Niedergeſchlagen war er nicht. Bloß 
U 5155 ausgepumpft, Fertig. Mart hatte ihn eben 

Würbt. 


Tom fühlte die Feindſeligkeit, die aus Herrn Marders 
dien ſprach, Er lachte darum geringichägig auf. „Na, 
kun schon! Dann wird er diesmal runtergehen müſſen.“ 
Er lächelte auch ſpöttiſch, als ihn Herr Hurt ein paar 
“ge vor dem Kampf ſtellte. „Sag mal, Angſt haft du 
ch nicht? Laß die Zeitungen ſaſeln, die müſſen doch 
ndetwas bringen. be dich nicht dran!“ 
e ſchrieben von Matthes geringen Chancen. Sie 
en es fir verfrüht, dem talentvollen Anfänger einen 
A „Ringfuchs“ gegenüber zu ſtellen. 
Die Zeitungen wurden immer verrückter, fand Tom. 
ſchrieben ſie ſchon, daß er jabelhaftes laſtanienfarbe⸗ 
Haar hatte. An allen Litfaßläulen klebte er in Boxer⸗ 
8. Der wuchtige Kerl da oben ſah drohend auf ihn 
Mb. Ihm wurde ſaſt bange vor ſeiner eigenen Größe. 
Tom wußte genau, daß er ſeine Kämpfe bis jetzt nur 
eine jäh erwachte, tierifche Wut errungen hatte. Wut 
chön! Wenn fie ſich aber einmal nicht einſtellen wollte? 
berſuchte, durch irgendwelche äußeren Umſtände ſich in 
E klluſtliche Aufregung zu verfegen. Er ſuchte herum, 
die Gelegenheit dazu ſand er nicht. Herr Marder 
les ſtumm über ſich ergehen. 
in flaues Gefühl beunruhigte den jungen Boxer. 
ne Nerpoſität ließ ihn an allem und jedem herumnör⸗ 
Manchmal lief er wie ein Tier im Käfig in ſeinem 
r umher. Als er zum fünfzigſten Male den runden 
umkreiſt hatte, öffnete Herr Marder die Tür und 
om unverſehens. 
Scheren Sie ſich raus! Können Sie nicht klopfen 
fällt Ihnen denn ein?“ Tom brüllte es wutentbrannt 


Sonntag, den 15, Juli 1934. 


Herr Marder hatte ſich ſchon viel mehr gefallen laſſon 
müͤſſen. Woher es kam, daß ihm gerade heute die Galle 
überlief, wußte er ſelbſt nicht. Er zitterte jedenfalls vor 
Zorn und würde krebsrot im Geſicht. Er konnte nicht ar 
ders. „Ich verbitte mir Ihre Frechheiten. Sie Find nicht 
unter gen Matroſen. Ich bin nicht Ihr Schuhpuper.” 

„Was find Sie denn ſonſt, Sie Männeken?“ Tom 
pflanzte ſich breibeinig vor Herrn Marder auf. 

Ich — ich — wenn ich auch Herrn Hurt zuliebe mich 
Ihrer annehme, — ich — bin — ich habe doch im kleinen 
Finger mehr Bildung als Sie in Ihrem ganzen langen 
Leib“ ſetzte Marder feine Antwort unlogiſch fort, Er war 
eben ſehr erregt. 

Dabei ftreifte er ſoeben wieder verſehentlich Tom an 
der Schulter, Tom hob den Arm und blies über die Stelle, 
die Herrn Marders angeſpeckter Anzug berührt hatte. 

Der Gepeinigte machte eine Gebärde, als wollte er 
ſich auf ſeinen Quäler ſtürzen. Sein erſt jo rotes Geſicht 


Tom mußte ein auf die Minute ausggarbeitetes Tages. 
programm ſurrchhalten. 


wurde kreideweiß. Man konnten denken, er wurde irr⸗ 


eu 

'oms wachſame Bereitſchaftsſtellung warnte den Ra⸗ 
ſenden aber im letzten Moment. Marder fiel auch ein, daß 
in zwei Tagen der Kampf stattfinden würde. Er hob wie 
ein biſſiges Raubtier die Oberlippe von ſeinen gelben ver⸗ 
rauchten Zähnen und ziſchte Tom haßerfüllt an. „Lümmel, 
ungeſchliſſener Flegel Sie! Kommen Sie erſt mal an einen 
richtigen Boxer.“ 

Beinahe wollte er jagen: „Ihre Siege hatte Herr 
Hurt ſchon im Vertrag.“ Beſann ſich aber noch, denn daun 
war's mit Herrn Hurt und überlaupt mit der ganzen Bor- 
ſportbewegung für ihn aus. „Matthis Anders wird Ihnelt 
ſchon zeigen, was Ihre ganze Holzerei wert it.“ 

Tom brüllte: „Nun iſt's aber genug!“ 

Er packte den unſeligen Marder mit feinen Eiſenar⸗ 
men, als wollte er ihn erdrücken. Mit dem Fuß ſtieß er 
die nur angelehnte Tür auf und trug den Hilfloſen bis 
zum Flureingang. Mit der Linken hielt er ihn ſeſt am 
Anzug gepackt. Mit der anderen Hand riß er die Tür auf 
und ſchubſte dann Herrn Marder hinaus, 

„Wenn du dich noch einmal bei mir ſehen läßt, ſchmelß 
ich dich die Treppen runter. — Flite, ſonſt paſſtert was!“ 

Die letzte Aufforderung war überflliſſig. Herrn Mar⸗ 
ders Beine liefen von ſelbſt. Er ſprang auf einen On 
bus und fuhr zu Herrn Hurt, der wie immer majeſtätiſch 


im Admirilspalaſt thronte. 

„Was ift denn mit Ihnen los, Menſch?“ Herr Hurt 
war etwas ärgerlich, weil er geſtört wurde. 

„Mich — ich — hinausgeworfen hat er mich. Dieſer 
Matroſe — dleſer Bengel. — Einfach hinausgeworſen!“ 
ſagte Marder. 

„So!?“ — Herr Hurt antwortete fo ſelbſtverſtändlich 
ruhig, als habe ihm Herr Marder irgend eine gleichgültige 
Sache gemeldet. Er bemerkte anſcheinend gar nicht, daß 
der andere bis aufs Blut gereizt war. „Laſſen Sie mein 
Auto vorfahren, wir werden mal mit ihm reden.“ 

Herr Marder machte unwillkürlich eine tiefe Ver⸗ 
beugung und taumelte zur Tür hinaus. — 

Tom umkreiſte immer noch ſeinen rundan Tisch. ala 
Herr Hurt eintrat. 


EEE — 


— 


„Was iſt dir denn über die Leber gekrochen, mein 
Junge?“ ragte der große Mann etſoas ſcharf. „Herr 
Marder iſt in meinem Auftrag um dich. — Du vergißt, 
daß du zu gehorchen haſt.“ 5 

Diesmal war Tom ſo in Fahrt, daß ſelbſt Herrn 
Hurts Augen ihn nicht bändigen konnten. Er blieb jäh 
ſtehen. . 

„Was habe ich? Gar nichts habe ich. Ich ſage Ihnen 
das eine, kommt mir dieſer dreckige Schmierfint noch eins 
mal unter die Knochen, mache ich Hackepeter von ihm.“ 

„Herr Marder ſißt unten im Auto, gleich wird er hier 
oben ſein und du wirſt dich anſtändig zu ihm betragen. 
Verſtehſt du?“ 

„Niſcht werd ich. Den Deibel werd ich tun!“ 

„Nun, wir werden abwarten, was du tun wirſt.“ Herr 
Hurt drehte ſich um, ohne eine weitere Antwort abzuwar⸗ 
ten. Es erfolgte auch keine, Nur irgendein ſchwerer Ge⸗ 
genſtand wurde auf den Fußboden emeltert 

Der Erfahrene lächelte zufrieden dor ſich hin. Daz 
hat ihm die letzten Tage gefehlt. Noch bis zum Kampf ein 
weiteres gemütliches Seilanmmenfein mit Marder und er 
iſt reif. Hurt wollte die aufregende Medizin für feinen 
Mann in die Wohnung birigieren, Marder streikte. Er 
hatte Wuttränen in den Augen. 

„Ich kaun es nicht mit meiner Ehre vereinbaren, mich 
von dieſem Menſchen weiter ſesliſch mißhandeln zu laſſen,“ 
ſchrie er. 

„„Sie weigern ſich, meine Aufträge auszuführen. Das 
iſt etwas neues, Herr Marder. Ich werde die Konſequen⸗ 
zen ziehen, jo leid es mir um Sie tut." 

5 rlangen Sie, was Sie wollen. — Sſe wiſſen, ich 
gehe ie Sie durchs Feuer. Aber noch einmal zu Matthes 
hin —l“ 

Herr Hurt zückte die Brieftaſche. „Sie find eine 
brauchbare Kraft, lieber Marder,“ ſagte er dabei. 

Herr Marder ſchluckte und ſtotterte. In Gedanken 
erlebte er noch einmal alle Kränkungen, die er erlitten 
hatte. Er verglich ſie mit den Scheinen, die ihm gr 
Hurt hinhielt. Er ſchloß die Augen und griff zu. Das 
Auto fuhr mit Herrn Hurt zurück in den Admiralspalaſt. 

Langſam ging Marder die Treppen hinauf. — — 

Tom Matthes hatte gewonnen. Der gefürchtete Däne 
Anders war beſiegt. Die Zeitungen lobten Boxer und 
Manager. Tagelang hörte man auf der Straße nichts 
anderes ſprechen, als von dem neuen berühmten Borer. 
Tom ſchwoll der Kamm gewaltig. An jeder Straßenecke 
war ſein Bild zu ſehen, und wo er ging und ſtand, bildete 
fi eine kleine Menſchenanſammlung um ihn. Er hielt 
ſich für den wichtigſten Mann der Welt. Den Faden ſeines 


Geſchicks, an dem Herr Hurt, der kalte Geſchäftsmann, den 


Ahnungsloſen zog, fühlte er auch nicht mehr, jeitdem er 
nichts mehr mit Herrn Marder zu tun hatte. Dieſer wohnte 
zwar noch neben ihm, aber Tom ſah ihn kaum und fprad; 
nicht mit ihm. 5 

Tom hatte einige Tage Ruhe. Hurt hatte ihm auch 


ausdrücklich erlaubt, abends auszugehen. In kurzer Zet 


ſollte das Training fortgejegt werden, denn Herr a 
hatte für Tom den deutſchen Schwergewichtsmeiſter Karl 
Mart herausgefordert. Der erforderliche. Geldeinſaßz wal 
bereits beim Boxperband hinterlegt worden. 

Einige Zeitungen gaben Tom gute Chancen, andere 
dagegen hielten dieſe Herausforderung fr einen unver 
antwortlichen Leichtſinn. . 


In dem eleganten Junggeſellenheim Herrn Hurts 
dieſem der Manager des Schwergewichksmeiſters 
Mart gegenüber. 

„Das ſollte wohl nicht ſo ſchwierig ſein, den Mart 
ſiatt zum Trainieren auf den Bummel zu ſchicken. So ein 
Mann braucht ſchließlich etwas Zerstreuung und — was 
weiß ſchließlich ein Boxer davon, wo er es anfangen oder 
enden laſſen ſoll?“ 

Der kleine nerpöſe Pechthold mit den ſemininen Bes 
wegungen und den ſchmalen Frauenhänden antwortete ber 
ſliſſen: „Gewiß goht das, gewiß. Man follte denken, es 
iſt gemein, was ſch da mache, aber es iſt nicht fo. Es ſſt 
nicht fo, — Ich muß als Manager auch an die Zukunft 
meines Mannes denken. Karl Mart wird alt. So recht 
verdienen wird er in der Zukunft auch nicht mehr. Da 
muß ich zuichen, daß noch ſchnellſtens viel Geld für ihn 
hereinkommt.“ 

Geſchwäß 


Herr Hurt lächelte über 
Pechtholds. 

„Ja, Herr Hurt, aber ...“ redete der ſchon weiter. 

„Aber?“ Herr Hurt machte ein erſtaunkes Geſicht. 

„der Hurt, Geſchäft iſt Geſchäft. Die vorgeſchlagene 
Summe iſt ſchließlich ganz annehmbar. Aber — bedenken 
Sie die Geldentwertüngl! Damit geht es schneller und 
ſchneller. Wenn in drei Wochen der Kampf ſſt, habe ı4 
nlöglicherweiſe ſchon an Auslagen für die Ertravaganzer 
und Bummeleien Marts mehr ausgegeben, als ich daun 
noch bekommen.“ — — 

Herr Hurt ſah ihn abwartend an, 

Pechthold kniff die Augen zuſammen. Sollte er bet⸗ 
teln? Lachhaft! So ganz Faßle für den da war er doch 
nicht. Richlig, der große Geldmann, der geriebene Sport⸗ 
macher konnte ihn geſchäftlich zermalmen. Augenblicklich 
aber brauchte er Pechthold immer noch. Das mußte man 
ihm beibringen. d 

„Unglaublich,“ begann er, „was der Mart trotz ſeines 
Alters noch leiſten kann.“ 

Hurts Lippen zuckten Teile bei dieſer Versicherung. 

Rorttehumg io 
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Die Zeitung im 
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das vollſtändig 


Eine Erſindung für die Hundstage. Eine Wanne aus 


imprägniertef Stoff, die überall im Freien aufgeſtellt wer ⸗ 


den lann. fa 
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Schwarzer Kaffee, Iuder und Asche 
Zigeunerinnen und ein Bäuerlein. 


Zu einem Bauern im Kreſſe Bromberg kamen in die⸗ 
fen Tagen zwei Zigeunerinnen, die ſich erboten, ihm Zu⸗ 
kunft zu deuten. Der Bauer wollte zunüchſt nichts 
davon wiſſen und wies die beiden ab. Die Zigeunerinnen 
ließen ſich fo ſchnell aber nicht fortſchichen und wollten nur 
eine kleine Probe ihres Könnens geben, worauf der Bauer 
ihnen geſtattete, einen Blick in ſeine Handfläche zu tun. 
Sofort waren die Puſtatöchter dabei, ihm biel Glück für 
jeine Familie zu prophezeien und außerdem noch eine 
mittehmäßige&rnte, Im übrigen, ſo erklärten fie redege⸗ 
wandt, fie könnten das Ergebnis der Ernte noch verbeſſern, 
jedoch mache das einige Mühe. 

Der Bauer dachte, warum er ſein Los nicht etwas 
verbeſſern ſolle und nahm die beiden Zigeunerinnen ins 
Zimmer. Hier hießen fie ihn den Tiſch decken, ſchwar⸗ 
zen Kaffee und Aſche ſervieren, Waſſer in Töpfen 
auf den Tisch ſtellen und dazu ein Glas mit Zucker. 
Darauf machten fie verſchiedene Zeichen über den Gefäßen 
und befahlen dann, ſämtliches Geld, das ſich im 
Haufe befinde, in einer Tüte auf dem Tiſch zu deponieren. 
Und leider tat der Bauer wie ihm geheißen. Es wurden 
mehrere 100⸗Zloty⸗Scheine zuſammengetragen, und als 
bereits 900 Zloty in einem Briefumſchlag auf dem Tiſch 
lagen, fragten die braunen Zigeunerinnen, ob nicht noch 
mehr Geld vorhanden ſei, da ſonſt der Zauber nicht glücken 
würde. Man holte alſo noch alles Kleingeld heran, tat 

es in den Briefumſchlag, worauf die „Zauberei“ begann! 
Schwarzer Kaffe, Aſche, ſämtliche Gefäße und nalkürlich 
auch das Geld wurden nun zugedeckt und bedeutunsvolle 


Gluthitze in England. Der Schulunterricht wird im 
Freien abgehalten. 


Zeichen über alldem geſchrieben. Der Bauer wußte nicht, 
was das bedeuten ſollte und nahm an, daß ſeine Erne 
balb beſſer werden würde. Aber die Zigeunerinnen konn⸗ 
ten ſo ſchnell ihren Zauber nicht beenden. Sie mußten 
„dur Erholung der Geiſter“ eine Pauſe einlegen, 
gaben dem Bauern den Brieſumſchlag mit dem Geld wie⸗ 
der zurüd, befahlen aber, daß alles andere auf dem Tiſch 
fo verbleiben müſſe, worauf ſie ſelbſt nach einigen Stun⸗ 
den wiederlehren wollten, um die Beſchwörung fortzu⸗ 
ſetzen. N 

Tatſächlich kamen auch die Frauen wieder, ließen ſich 
den Briefumſchlag wieder aushändigen, brachten ihn wie⸗ 
der auf dem Tiſch unter, deckten alles zu und nun begann 
der Schwindel aufs neue. Als die Zauberei nun endlich 
geglückt war, erhielten die Zigeunerinnen Speiſe und 
Trank und machten ſich dann auf den Weg. Als nach 
einiger Zeit der Bauer den Briefumſchlag wieder öffnete, 
fand er darin nur Zeitungspapier und kein 
Geld! \ 

Es blieb ihm nur die Hoffnung auf eine beſſere Ernte, 
an die er aber nicht mehr glauben will. Es blieb ihm 
weiter nur der Weg zur Polizei, die nun ihrerjeit3 bemüht 
iſt, die raftinierten Zigeunerinnen feſtzunehmen. 


Humor. 

Peter watſcht gern in Pfützen. Je tiefer, deſto lieber. 
Daheim ſetzt es Hiebe. Geſtern ging Peter mit Papa ſpa⸗ 
zieren. Es hatte geregnet und große Pfützen ſtanden auf 
der Straße. Blieb Peter ſtehen und fragte: 

„Papa, warum läufſt dit nicht einmal richtig in eine 
Pfütze? Dir kann es doch kein Menſch verbieten.“ 


Das Geſicht des nächſten Krieges. Ein Mahl 
gewehr neueſter Konſtruktion und Gasmaslen mäh 
der letzten Manöver der engliſchen Armee. 


Liebe im Telegrammitil. 
Die geſtörte Nachtrulſe der Paſſagiere des Schnell, 
Warſchau—Gbdingen. 
Dieſer Tage fuhr eine Dame der Warſchauer 
ſchaft nach Gdingen und wurde von ihrem Verla 
einem bekannten Warſchauer Schriftſteller, zur 5 


bracht. Als der Zug abgefahren war, fiel dem ji 
Mann ſchwer aufs Herz, daß er ſich nicht zärtlich 
verabſchiedet habe, und fo lief er auf die Poſt, wo 
zwanzig Telegramme nach zwanzig verſchiedenen 
nen auf der Strecke Warſchau—Gdingen aufgab. A 
Zug für kurze Zeit auf einer Station hielt, wurd 
te, die zum größten Teil ſchliefen, durch lautes 
zufgeſchreckt. Ein Telegramm für Frl. X! Fi 
E, meldete ſich, öffnete das Telegramm und Ta 
„Ich werde verrückt vor Sehnſucht“. Auf der nächſten 
tion lam ein zweites Telegramm: „Ich weiß nicht, 
das aushalten ſoll.“ So ging das fort von Stati 
Station. Einmal war der junge Mann dem Selbſii 
nahe vor Liebeskummer, ein andermal explodierte j 
Herz, und ein drittes Mal berichtete er, daß er Bi 
ſämkliche Taſchen voll Tränen habe. Das wurde 
lich den Fahrgäſten des Zuges, die auf jeder Station 
den Telegrammboten aus dem Schlaf geriſſen wurde 
viel, und ſie zwangen die Unglückliche, ſich ins letzte 
teil im letzten Wagen zu begeben und ſich von dort all 
jeder Station zu melden. 
Die fo heiß Geliebte war von den Liebesben 
ihres Bräutigams gleichfalls wenig entzückt, und aß 
Gdingen ankam, ging fie ſofort zu einem Rechtsaſ 
der ihr eine Klage gegen ihren Bräutigam aufſetzte. 


Kr. 191 — 
ewußtſein wieder erlangt hatte, erklärte es, der „Lehrer“ 
habe es in den Wald gelockt und es dort vergewaltigt. Die 
ollzei hat eine Unterſuchung eingeleitet. (p) 

Lenczuen. Großer Schaden infolge Hagel 
ſchlages, Vorgeſtern nachmittag entlud ſich über dem 
eise Lenczyea ein ſchweres Unwekker, daß mit einem Ha⸗ 

ſchlag verbunden war. Dabei wurde auf dem Gebiete 

r Gemeinde Piontek die Ernte vernichtet, und zwar 854 

orgen Roggen, 230 Morgen Weizen, 922 Morgen Hafer, 

0 Morgen Gerſte ſowie Kartoffeln, Rüben u dgl. au 

iner Fläche von 750 Morgen. — In der Gemeinde Luc⸗ 

lierz wurde gleichfalls vom Hageſchlag in mehreren Dör⸗ 
80 Hektar Land Schaden angerichtet. (p) 

Konin. Einige Brände. Im Dorfe Szymano⸗ 

bier, Kreis Konin, wurde durch Feuer das Anweſen des 
n Domanſti vollſtändig eingeäſchert, wodurch ein Scha⸗ 
den von 10 000 Zlotn verurſacht wurde. Die Entſtehungs⸗ 
ache fit noch unbekannt. — Im Dorfe Lomow, Gemeinde 
Tiombezyn, Kreis Konin, brannten die Wirtſchaftsge bäude 
des Joſef Tulitowſti, des Joſef Wyſocki und des Waleniy 
gezanopwſki nieder. Der Sachſchaden wird auf 22 000 
loln geſchätzt. — Im Dorfe Mchowek, Gemeinde Lubolyn, 
Freie Kolo, wurden die Anweſen der Zofla Graczyk und 
des Staniflan Balzer Opfer eines Brandes. Der Scha⸗ 
ben beziffert ſich auf 15 000 Zloty. Wie das Feuer zum 
Ausbruch gekommen iſt, iſt noch nicht feftgeftellt worden. 
Warſchau. Mord in der Fypnoſe. Beim 
Pberſen Gericht iſt eine Aufſehen erregende Berufungs⸗ 
lage anhängig gemacht würden. Ein Ukrainer namens 
Fed war feinergeit wegen Ermordung eines Polizeibeam⸗ 
en zu lebens länglicher Gefängnisſtrafe verurteilt worden 
In der Berufungsklage wird jetzt von der Verteidigung 
erllärt, Fled habe den Mord in der Hypnoſe begangen. 
Er beſite eine mediumartige veranlagte Natur und fei von 
dend einer Seite als Mordwerkzeug ausgenutzt worden. 
An dieſem Grunde fordert die Verteidi ung eine Unterſu⸗ 
hung dess Verurteilten durch Sachverſtänbige 

Kattowitz. Von berſtendem Schleifſtein 
getötet. Ein folgenſchwerer Unfall ereignete ſich in der 
Fatkowißer Feilenfabrik „Gojny“. Dort war der Arbei⸗ 
‚der Alfons Podgufta mit den Schleifen von Eiſenteſlen 

erhäftigt. P bediente ſich hierzu eines großen Schleif⸗ 
eines. Plötzlich brach der Schleifftein entzwei, wobei 
Vodguſta durch die herumfliegenden Stücke ſchwere Kopf⸗ 
verletzungen erlitt. Der Tod trat in kurzer Zeit ein. o 


5 Sport. 


Warum ſtoht der Nadſport in Polen 
fo niedrig? 


Interviem mit Ez-Weltmeifter Walter Ritt 


Walter Rütt weilte unlängſt in Krakau und Wieliczla. 
r beſuchte auch den „Krakauer Illustrierten Kurjer“, wo 
on einem Mitglied der Redaktion intewiewt wurde. 
in äußerte ſich über den Radſport in Polen wie folgt: 
iner Meinung nach ſteht der Radſpork in Polen des⸗ 
gen auf ſolch niedriger Stufe, weil dieſen Sport wenig 
ühigt junge Männer ausüben. Die Bahn rennen bean⸗ 
Kuchen k. e und hohe Erſcheinungen, z. B. wie der 
polniſche Meiſterſahrer Lazarff ie heutigen 
Mjahrer, find kleine, unſcheinbare Jil nglinge, die wohl 
Piel Ehrgeiz beſitzen, aber die notwendige Kraft nicht auf⸗ 
Ringen. Beſſer iſt es mit dem Straßenrennſport beſtellt, 
überall mangelt es an entsprechendem Fahrradmate⸗ 
ı Schuld daran iſt zum Teil die wirtſchaftliche Kriſe. 
Je ſtaatliche Industrie müßte hier einen billigen Typ 
meinem Fahrrade herſtellen, für den die breiten Maſſen 
onen werden könnten. Wenn Tausende dieſen Sport⸗ 
g ausüben werden, dann werden auch die ſogenannten 
borenen Talente an die Oberfläche lommen. Di: 
Algiſche Fahrrad hat zwei nicht unweſentliche Machteile, 
De Lenker werden zu tief gebaut; dadurch muß ſich erſt 
I Rücken zu ſehr krümmen und zweitens iſt die Sicht 
duch vorn ſtark beſchränkt. Dann werden zu ſchmale Sättel 
hutt, die bei den hi 
Aifen müſſen. 
Affen ſich auf 
swirken, ungen 
im Vergleich zu denen des 


en Welt⸗ 
Walter 


je in Polen wunderte ſich Ritt 
Wegebauſteuer, die von lebe Fahꝛ⸗ 

. Das Befahren der Straßen in Kon⸗ 
i 3 zu den Annahmlichkeiten des 
daher nicht wundern, wenn in 

ein Fahrrad kommt, wo in 

in Holland ſogar jede zwelle 


Deer Semen — Sonntag, den 19. Juli 1934 


* 
Kuſocinſti und Heljasz in London ſiegreich. 

Freitag und Sonnabend wurden im Londoner When 
Eity Stadion die englischen Meiſterſchaften der Leichtath 
ten ausgetragen. Die 20 000 Zuſchauer bekamen md 
Leiſtungen zu ſehen, dafür aber ſehr viel engliſe 
Ausländerſiege gab es in 100 Yard, Hoch- und 
über 3 Meilen, Kugelſtoßen und in der 4er St 
100 Yard ſiegte der Ungar Sir, im Hochſprung 
(Ungarn), im Weitſprung R. Paul (Frankreich) und in der 
4er Staffel holten ſich die Ungarn den Sieg, den Titel⸗ 
verteidiger Preußen (Krefeld) auf den 2. Platz berweiſend. 
Heljasz (Polen) konnte im Kugelſtoßen ſeinen Titel mit 


Erfolg verteidigen, während Kuſocinſti zwar feinen Welt⸗ 
rekord über 3 Meilen nicht zurückerobern konnte, aber doch 
den Sieg in dieſer Konkurrenz eroberte. 
Mertens (Deutſchland) engliſcher Meiſter. 

tiche Amateur⸗Fliegermeiſter Merkeus (No 
lounte in England einen großen Sieg ſejern. Bei der 
engliſchen Radfahrermeiſterſchaften über 1000 Yard mußt 

ch der Engländer Horn durch den Kölner auf den 2. P 
verweilen laſſen. Merkens, der zur Zeit keinen Gegner in 
Eüropa hat, holte ſich den Titel eines engliſchen Meiſters 
nach einem kaktiſch ausgezeichneten Rennen in 1:40,2 mit 
Radlänge vor Horn und dem Wiener Duſila. 


Der de 


Sonntag, den 15. Juli 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 
10 Gottesdienſt 12.10 Mittagstonzert 18.10 Leichte 
Muftt 14.20 Konzert 15.15 Volksmuſtk 16 Leichte Mu⸗ 
er 17.10 Soliſtenkonzert 18.15 Jazzmusik 19 Verſchie⸗ 
denes 19.10 Sport 20.12 Populäres Konzert 21.02 
Luſtige Welle 22 Techniſcher Brieflaſten 22,30 Leichte 
Mufit 23.05 Tanzmuſtk. 
Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 
11,30 Kammermuſik 12.10 Standmuſft 13 Mittagskon⸗ 
zert 14.30 Unterhaltüngskonzert 17 Nachmittagskonzert 
20 Drunter und Drüber 23 Unterhaltungsmuſit. 
Heilsberg (1031 183, 201 M.) 
12 Mittgasfongert 12.55 Zoppoter Waldoper 14 Un⸗ 
terhaltungsmuſik 17 Nachmittagstonzerl 18.45 Bunte 
Stunde 20 Reichswehr⸗Muſik⸗Abend 22.30 Nachtkonzert 
Breslau (950 195, 316 M.) 
12 Mittagstonzert 14.30 Heitere Schallplatten 15 30 
Ainderfunk 16 Nachmittagskonzert 17.50 Blasmuftt 20 
Muſikaliſcher Stafenttenlauf 23 Nachtkonzert. 
Wien (592 155, 507 M.) — 
11.20 Sinfoniekonzert 12.30 Mittagskonzert 15.55 
Beethoven⸗Konzert 17.05 Schallplatten 19.20 Lieder 
20.05 Wien bleibt Wien 22.15 Zigeunermuſik 23.30 
Nachtlongert. 
Prag (838 155, 470 M.) 
12.15 Orcheſtermuſit 16 Milſtärblastonzert 17.55 Deut⸗ 
ſche Sendung 19.05 Promenadenkonzert 22.30 Zigen⸗ 
nermuftk. 


Montag, den 16. Juli 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 19; 224 M.) 
12.10 Leichte Muſit 13.05 Berühmte Sänger 16 Orche⸗ 
ſtermuſit 17 Kinderſtunde 17.15 G. genrezital 18.15 
Kammermuſik 19 Verſchiednes 19,40 Salonmuſik 19.50 
Sport 20.12 Leichte Muftt 21.02 Schallplatten 21.12 
Populäres Konzert 22,15 Tanzmuſff. 
Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 155, 1571 M.) 
12 Schallplatten 15.15 Für die Frau 16 Nachmittags⸗ 
konzert 17.30 Kammermuſtt 18.10 Kauffmann fpielt 
79 6 Stunde der Nation 21.10 Panoptikum 28 Abend⸗ 
omgert, 
Heilsberg (1031 195, 201 M.) 
11,80 Schloßtonzert 13.05 Schallplatten 16 Nachmittags- 
Sr 18.30 Jugendſtunde 20,15 Stunde der Nation 
20.45 Konzert 21.35 Bläſerkonzert 22.30 Tanzmuſik. 
Breslau (950 kz, 316 M.) 
11.50 Schloßkonzert 13 Schaffpl 
konzert 18.10 Klaplermufft 20. 
21.15 Hörspiel „Karuſſel“ 22. 
Wien (592 155, 507 M.) 
12 Mitfagskonzert 19.10 Konzert 15.30 Stunde der 
Frau 10,40 Schauplatten 19.50 Junge Künſtler 21.26 
Unterhaltungskonzert 23 Tanzmuſit. 
prag 1255 103, 470 M.) 
12,30 Suppetonzert 15,15 Salonmuſtt 18.20 Deutiche 
Sendung 19.10 Kabarett 21.10 Ordefternufit, 


Vor einem neuen Rundfunkgeſetz in ISA. 
Die chaotiſchen Verhältniſſe im amerilaniſchen Rund⸗ 
junk machen ſchon lange ein neues Rundfunkgeſetz erfor⸗ 
derlich. Wie verlautet, ſoll dem Kongreß ein Entwurf 
vorliegen, der die Betriebsbeſtimmungen für bie Sender: 
ſtellen verſchärſt, die Programme einer ſtrengen Kontrolle 
unterwirft und die Zahl der kleinen Sender zugunſten der 
großen Sender herabkät. 8 


ten 16 Nachmittags. 
> Stunde der Nation 
Tanzmuſik. 


Intereſſante Sendungen der Woche. 

Im morgigen populären Konzert (21.10 Uhr) tritt 
der bekannte Bafſlſt Sergieſ Beneni auf, der u. a. Arien 
aus Opern von Tſchafkowſkij, Geunod und Mozart zum 
Vortrag bringt. 

Am Dienstag, den 17. ds M., um 20.12 Uhr, wird 
Richard Wagners unſterbliche Oper „Triſtan und Jolde“ 


auf Schallplatten geſendet. Ausführende find Bayreuther 
Künſtler. 1 > 

Am 19. Juli veranftaltet die Warſchauer Rundfunk⸗ 
ſtation ein Konzert amerikaniſcher Liederdichter. 


Die Radiounion tagte, 


Vor kurzem lagte in London die Internationale Ra⸗ 
dionnion, an deren 12tägigen Beratungen 73 Delegierte 
aus 20 euxopäiſchen Staaten teilnahmen, ferner Vertreter 
amerikaniſcher, auſtraliſcher, kubaniſcher und holländiſch⸗ 
indiſcher Rundfunkgeſellſchaften und 13 Vertreter euro- 
päiſcher Poſt⸗ und Telegraphenminiſterien. Wieder ſtand 
der Luzerner Wellenplan und die Frage einer Beſſerung 
im Langwellenbereich auf der Tagesordnung. 

Die Situation wird hauptſächlich durch die Tätigkeit 
der Sender von Luxemburg und Maden erſchwert, denen 
die Luzerner Konferenz keine langen Wellen bewilligte. 
Außerdem haben einige europäiſche Rundfunkdirektionen 
Proteſt bei der Union erhoben, bekreſſs ihrer Beſchlußfaſ⸗ 
jungen hinſichtlich der Radioſtationen von Kowno, Bra⸗ 
ſow, Huizen und Oslo, die dazu angetan find, Störungen 
im Aether herbeizuführen. Es wurde ferner die Feſt, 
ſtellung gemacht, daß die im Februar d. J. in Genf ſeſt⸗ 
geſetzte Entfernung der einzelnen Senderanlagen vonein⸗ 
ander ungenügend tft 

Was den Mittelwellenbereich anbetrifft, bemerkte die 
Union, daß ihre Verfügung vom 2. März d. J. nur teile 
weiſe Berückſichtigung gefunden haben und angeſichts dies 
ſer Tatſache die ſofortige Anwendung von Stabiliſations⸗ 
und Synchroniſterungeinrichtungen bei Sendern mit un⸗ 
gleichen Wellenlängen anempfahlen werde. 

Neben den wichtigeren Beratungen über die Lang⸗ 
und Kurzwelleneinteilung hat die Konferenz u. a. die tech⸗ 
niſchen Verbeſſerungen bei internationalen Uebertragun⸗ 
gen, die Schallplattenherſtellung, das Verfaſſerrecht wie 
auch die Angelegenheit des Programmaustauſches befpros 
chen. Die naͤchſte Tagung der Radio⸗Union findet im März 
1935 in der Schweiz ſtatt und Beratungsort der nächſten 
Generalverſammlung iſt Polen. N f 
—— —— — — 
Deutſche Sozialſſtiſche Nebeltspartei Polens, 

Lodz⸗Süd. Waldausflug. Am Sonntag, dem 
15. Juli, veranſtaltet die Ortsgruppe Lodz⸗Süd ihren tra⸗ 
ditionellen Waldausflug nach Effingshauſen, zu welchem 
alle Freunde unſerer Partei herzlich eingeladen werden, 
Für Belustigung, din⸗ und Rückfahrt ift beſtens geſorgt. 
Abfahrt ab 8 Uhr morgens von der Endstation der Stra⸗ 
ßenbahnlinie in Chojny. 

Lodz⸗Oft. Montag, den 16. Juli, um 7 Uhr abends, 
findet im Parteilofal, Pomorfka 129, eine Sitzung des 
Vorſtandes und der Vertrauensmänner ſtatt. 

Chojny. Mittwoch, den 18. Juli, um 7.30 Uhr 
abends, findet im Parteilofal eine Sſßung des Vorſtandes 
und der Vertrauensmänner ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen 
aller iſt unbedingt erforderlich. 

Ruda-Pabianicka. Zwecks Vorbereitung von Liedern 
für die Gräberbergfeſer am 20, Juli, findet am Donners⸗ 
tag, dem 19. Juli, eine außerordentliche Sin gſtun de 
ſtatt. Die Sängerinnen und Sänger werden um vollzäh, 
liges Erſcheinen gebeten. 

Die Bibliothet der Ortsgruppe Lodz - Sid, 
ſtraße 14, iſt jeden Donnerstag von 7 bis 8 
geöffnet. 


Lomzynſka⸗ 
Uhr abend 


Geweriſchaftuces. 


Reiger⸗ und Schererſektion. Dienstag, den 17. 
um 7 Uhr abends, findet eine Sitzung des 
Reiger⸗ und Schererſektion ſtatt. 

Achtung, Gewerkſchaſter von Lodz⸗Rord! Mitglieder 
der Deutſchen Abteilung der Textilarbeiter⸗Gewerkſchuft, 
die in Lodz⸗Nord wohnen, können jeden Sonnabend von 
6 bis 8 Uhr abends ihre Mitgliedsbelträge im Parkeilokal 
der DSA Lodz Nord, Urzendnieza (Reitera) 13 ent. 
1 Lagenkaſſierer für dieſen Stadtteil it Gen. Les 
wil. 


gun, 
Vorſtandes der 
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Deuiſche Sosialiitiihe Arbeitspartei Polens 
Frauenrat der Stadt Lodz 


Am Sonntag, dem 22. Jul, voranſtaltet der Frauenrat Lodz der D. S. A. P. 
im Garten „Milano wek“ (Eigentum des Herrn Zoller) am Ende der 
Brzezinſka⸗Str. 5 Min. von der Endſtation d. Straßenbahn Nr. 1 u. ö gelegen, ein 


Großes Gartenfeſt 


Im Programm find, vorgeſehen: 


Einteitt 50 Groſchen. 


a ININNNNUNNNUIAUIIRNUIIEINUNIDKRIIIIUNENTANUNUINKRIUNUNUNUTTIINENLINERLUINKHINKDKUN 


Auftritte ö. gemiſchten Chores u. d. Männerchores d. D. K. u. B. V. 
„Fortschritt“, Stern» u. Scheib enſchießen, Kinderumzug 


Für eine gute Gartenmuſik iſt geſorgt. 
Alle deutſchen Werktätigen von Lodz find zu dieſem Feſt herzlich eingeladen. 


Frauenrat der Stadt Lob 
der D. g. u. p. 


Junger 


Bautechniler 


mit S jähriger Prozis ſucht ab ſoſort 
Stellung. Gefl. Fingebote unter „107“ 
an die Seſch. ds. Blattes erbeten. 


Dr. Ludwig Falk 


Apaztalarzt für Haut- und Boeſchlechtskranke 
Nawrot 7 Tel. 128:07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


emplängt Kranfe in allen Speglalltä⸗ 3 


Sonfuliation goth 
Dr med. S. Kryfiska 


Haul⸗ u. Heer iche Ker Krantheilen 
Gmpfärgt von 11—1 und Far nachm. 5 


Sienliewitza 34 Tel. 14610 


Dr med. H. Rozaner 


Sbezialarzt fur Hau beneeiihe u. Harntrunthelten 
Narutowitza 9 2. stud Tel. 128-98 


Empfängt von A—11 Uhr und von 5—9 Uhr abends 
An Sonn, und Feiertagen von 8-10 Uhr morgens. 


Spezialärztliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 205:38 


Gedffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


. 1 5 Horn» und Yautteanibeiten. Gernelle 

ius künfte A bes Binies, der Ansſchel; 
bungen und des Harne) 

Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Für Damen 


Ware Konfultation 3 Zloty. 


Wartezimmer 


Heilanſtalt „OMEGA“ 


Aerzte⸗Spezialiſten und zahnärztliches Kabinett 
Glowna 9 Tel. 142 42. 
Tag und Nacht tätig. 

Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder. 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen. 
Diathermie. 
Lonſultation Zloty 3.— 


Dr. med. 


CZESsKAW ROSTKO WSK 
Homöopath 


on geb: Ewangelicka 16 bel. 172.30 


Dr. Klinger 


eponlalnrzt flir benerliche. Haut · u. Hanzteankheiten 
Voratung in Sexnalfranen 


Andezein 2 Lel. 132.28 
zur lickgelehrt 


Genpfängt non 9.—11 ſeah und von 0—8 Uhr abends 
Sonntags und an felertagen non 10-12 Uhr 


Dr.med.WOLKOWYSKI 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 22. 238⸗02 


Spozialarzt für Hunt Harn · n Geschlechts trautbolten 
empfängt von 8—12 und 4—90 Uhr abends 
an Sonn- und Felertagen von 9—1 Uhr 


Dr. med. S. NEUMARK 


Haut, Boneriſche und Harnkruntheiten 


wohnt jetzt 


Andrzeja 4 el. 170-0 


Empfängt von 12—2 und 6—8 Uhr abends 


für rauen beſonderes Wartezimmer 
She Unbemittelte Heilanſtaltspreiſe 


Eiſenbahn⸗FJahrplan. | 


uli 1934. 


Dimitroff contra Göring 


Braunbuch 11 


Enthüuungen aber den wahren Brandftifter 
und ausführlicher Bericht der beiden Reichstags · 
brandprozeſſe in London und Leipzig 


Preis gl. 8 80 
Zu beziehen durch „Voltopreſſe“ Petrikauerſtr. 109 


mit 14 Morgen Land, Wald 
Wieſe, Haus und Scheune, 
br 50 in Grabteniec in 

er Nähe der Wirtſchaft 
Bibel. Näheres bel Guſtav 
Hirſch dortſelbſt. 


Billig zu verlaufen 
nemauertes 


Häuschen 


nit Garten, gelegen in 
Ghboſun Miergbowa Straße 
Nr. 17a. Näheres am Platze 


Gine 
überaus wirkſame Mrupa 
ganda ift heute dem mober⸗ 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 
im die Hand gegeben. Sie 
wirkt am melften in Blät⸗ 
tern der org. Arbelter und 


arbeitet 
für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben dat, und — das 
Wichtigste — Grfolg bat fie 


immer! 


Gültig ab 18. Mai 
Jabrils bahnhof 


Eintreffende Züge 

2.15 aus Warſchau und Tomaſchow 
5.25 aus Warſchau und Koluſchli 
6.12 aus Koluſchkt (Arbeiterzug) 
7.10 aus Krakau und Tſchenſtochau 
7.27 aus Koluſchti (Arbeiterzug) 
7.51 aus Koluſchki (Arbeiterzug) 
8.15 aus Koluſchki 
8.44 aus Widzew 

9.45 aus Tomaſchow, Tſchenſtochau, 

Lemberg 

10.55 aus Tomaſchow 

12.40 aus Tomaſchow 

14.25 aus Koluſchki (Arbeiterzug) 
15.45 aus Warſchan 

17.25 aus Slotwiny 

19,33 aus Warſchau, Krakau, Ska rzyſto 

(Eilzug) 5 

20.28 aus Warſchau, an Feiertagen 

21.22 aus Koluſchki, Saiſonzug 

21.42 aus Warſchau (direkt) 

2227 aus Krakau (direkt) 

23.03 aus Skarzyſto (bivelt) 

2330 aus Warſchau und Staranflo 


Abfahrende Züge 
0.10 nach Koluſchti, Lemberg Krakau 
3.15 nach Warſchau 
6.05 nach een u. Tſchenſtochau 
7.40 nach Warſchan 
8.05 nach N u 
8.55 nach Koluſchn 
9.35 nach Koluſchti (Saiſonzug) 
10.35 nach Warſchau, Verbindung nach 
Krakau 
12.20 nach Tomaſchow und Skarzyſlo 
13.20 nach Tomaſchow und Skarzyſko 
14.12 nach Warſchau 
14.45 nach Galkowek und Tomaſchom 
15.25 nach Tomaſchow (Arbeiterzug) 
16.20 nach Rolufchti und Tomaſchow 
17.15 nach 0 (direkt) 
17,50 nach Koluſchki 
18.40 nach Koluſchli (Arbeiterzug) 
19.25 nach Koluſchki (Arbeiterzug) 
20.00 rad) Koluſchki, Warſchau, Tſchen ⸗ 
ſtochau, Lemberg 
21.85 nach Koluſchei (Saſſonzug) 
22.50 nach Tomaſchow, Tſchenſtochau 
Krakau, Lemberg 


Kaliſcher Bahnhof 


Eintreſfende güge 
0.29 aus Warſchan 
2.00 aus Oſtrowo 
5.25 aus Paris (internat. Expreß) 
720 aus Zdunſta Wola 
7.38 aus Jielkowiee 
7.56 aus Kutno 
8.49 aus Lemberg und Krakau 
8.55 aus Oſtrowo 
9.01 aus Warſchau 
9.28 aus Glowno (Satfonzug) 
10.49 aus Zdunſta Wola (Saiſonzug) 
12.06 aus Oſtrowo 
14.10 aus Zdunfka Wola (Saiſonzug 
1445 aus Warſchau 
15.07 aus Glowno (Satfonzug) 
15.45 aus Oſtrowo 
16.32 aus Kutno 
18.40 aus Hdunfla Wola 
19.01 aus Lemberg und Krakau 
19.06 cas Warſchau 
1937 aus Oſtrowo 
19.45 aus Kutno 
20.55 aus Elowno (an Feiertagen) 
21.50 aus Zdunſka Wola 
22.28 aus Glowno (Saifonzug) 
23.32 aus Kutno 
23.47 aus Zdunfka Wola (Saifonzug) 


Ab fahrende Züge 
0.39 nach Neu⸗Herby 
0.39 nach Oſtrowo und Poſen 
2.15 nach Lowiez 
5.05 nach Oſtrowo und Poſen 
6.04 nach Warſchau (dir Perſonenzug 
703 nach Glowno (an Feiertagen) 
8.03 nach Krakau und Lemberg 
8.10 nach Zdunſta Wola 
9.03 nach Kutno, Ciechocinek, Poſen, 
Danzig, Gdingen 
9.09 nach Oſtrowo und Poſen 
9.30 nach Glowno (an Feierlagen) 
10.25 nach Zdunſka Wola (Saiſonzug) 
12.15 nach Warſchau (dir Perſonenzug) 
12.50 nach Kutno 
12.53 nach Oſtrowo und Poſen 
14.30 nach Zdunfka Wola 
14.35 nach Glowno (Saiſonzug) 
15.40 nach Oſtrowo und Poſen 
15 50 nach Kutno 
16.05 nach Warſchau (dir⸗Perſonenzug) 
17.20 nach Neu-Herbh N 
17.46 nach Glowno 
19.14 nach Oſtrowo und Poſen 
19.48 nach Warſchau (dir Perſonenzug 
20.05 nach Zdunſta Wola (Saiſonzug) 
22.00 nach Kutno 
22.88 nach Bbunſta Wola 


= Diefdaft| Dr. med. Heller 


Speplalarzt für Hant- und Geſchlochtskrankhellen 
Zeauautin 8 Tel. 179-89 


Umpf 8-1 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag u 11-2 
Beſondevas Wartezimmer für Damen 
Hr Undamittalte — Hollanſtaltoproſle 


Dr. med. M. Rundstein 


Frauenkrankheiten und Geburtshilſe. 
Bomorita 7 Tl. 12784 


Empfängt von 4—7 Uhr. 2 
Venere on che lee 
Heilanſtalt - 
Zielona 2 (petritauer 47) 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abende. Sonntags von 
9-2 Uhr nachm. Don 11—2 u. 2-8 empfängt eine Aerziir 


Konfultation 3 Zloth 


Dr. med. 


Eduard Reicher 


Spesinlarst für Münnerſchwüchebehandinng 
und Geſchlechistrantheiten 
Lodz, Poludniowa 28 Fel. 201-9 


N 

N 

Sprechſtunden 8—11 früh und 5—8 Baba | 
Sonn- und Feiertags non 9—1 nachm 


die bee nhllichſte Zuntzeinchrin 
ſind die N 


7 Tage 


Preis mit Zuſtellung is Haus nur 50 G8. 
pro Woche 


f 
Zu beziehen durch \ 
„Doitoprefe”, Petelfaner 109 


Deutſcher Kultur- und Bildingenarein 


„Joriſchritt“ 


„„„Jetritauer Straße 10 


4 
Schachſeltion. | 
| 


Die Mebungsenſammenkunft iſt heute Sonn 
tag ab 10 Uhr vormittags in der Peteſtaner 100. 


Montag, den 16. Jult, um 7.80 Uhr abends 


Singſtunde des gemiſchten Chores 
Achtung! Leſer der Bücheref! 


Die Bücherei des „Jortſchritt“⸗Verelns hat Ihre 
Tätigkeit wieder aufgenommen. Die Bücher ⸗ 
ausgabe erfolgt wie bisher jeden Dienstag 
und Freitag non 6—8 Uhr abends in der 


Beieitauer 109 


— 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadttheater Heute 8.80 Uhr „Arleta i le- 
lone pudla“ 

Sommer-Theater 9 Uhr „Zgorszenie pw 
bliczne* 

Capitol: Leben ohne Morgen 

Casino: Die Ordonnanz 

Corso: I. Die Seitenstraße, 
Ein Kuß „. Ein Mädchen , 

Orand -Kino: Die Sterne von Broadway 

Metro u. Adria: Hallo! London! 

Muza: Ich war Spion 

Palace: Auf der Straße 

Przedwiosnie: Die Sünde der Liebe 

Rakleta: Das Privatleben Heinrichs des VIIL 

Roxy: geschlossen 

Sztuka: Die Liebe der Ballettänzerin 


II. Gesang m 


Ar, 197 


P 


Morde -die, rechtens“ erklärt wurden 


| Das Hitler⸗Regime iſt über die erſte blutige Etappe 
Mer Umwandlungskriſe hinweggelommen — aber nur 
den Preis ſchwerſter Erſchütterung. Die ideologiſchen 
len ſind in Fetzen heruntergefallen und nackt und bloß 
iht der Deſpotismus vor dem Volle. 
In der Spitze des Systems raſt der Machtkampf. 
pie werden rollen !, jagten die Führer des Nationalſo⸗ 
alismus vor der Machtübernahme durch Hitler. Und 
t find Köpfe von oberſten Führern der EU, don 
fännern des Syſtems, die noch geſtern zu den treueſten 
Flügen des Hitler⸗Regimes gerechnet und als ſolche ge⸗ 


9 
ji 


Unter dem Druck der Weltöffentlichleit iſt jetzt von Hitler 
ine Zahl von 77 genannt worden, die aber nicht alle in 
den ersten Julttagen erfolgten Erſchießungen umfaßt. Eine 
amtliche Totenlifte iſt bisher noch nicht bekanntgegeben und 
man hatte den Eindruck: Die Regierung ſelbſt kennt Zahl 
und Namen der Opfer nicht. 

Und nach dieſer neuen „Nacht der langen Meſſer“, wo 
€ keine Politik mehr gab, nur noch Revowerkampf um 
die Macht, tritt der „Führer“ vor feinen Schatten reichstag, 
um die Geſchehniſſe der Julitage „rechtens“ erklären jut 
laffen. Und die nationalſoziallſtiſchen Reichstagsabgeord⸗ 
gelen, von denen jeder ein Todeskandidat iſt, denn noch 


3 3loth 


Sehägt nunmehr der Preis eines Monatsabonnements und 


75 Groſchen 


gentlich koſtet ab 1. Juli die „Lodzer Volkszeitung“. 
ie Einzelnummer an Wochentagen dagegen koſtet aur 


10 Groſchen 


ie „Lodzer Volkszeitung“ ift damit die billigste deutſche 

agesgeitung Polens. Dabei iſt ſie, trotz ihres beſchränk⸗ 

in Umfanges an Wochentagen, aktuell und vielſeitig und 

richtet über alles, was in der Welt Nennenswertes ge⸗ 

when iſt. Dieſer niedrige Preis ermöglicht jedem, Leſer 
der „Lodzer Volkszeitung“ zu werden. Darum 


jedes Arbeiſerhaus die „Boltszeitung“ 


Jens waren die Röhms und Heines Abgeordnete, „date 
demgfeichskanzler fir ſeine tatkräftige und entſchloſſene 
Aung des Vaterlandes vor Bürgerkrieg und Chaos“, 
1. Der engere Kreis verſammelte den weiteren Preis 
cher Mitſchuldigen um ſich. Die Kreaturen müffen teil- 
men am Verbrechen wie an der Verantwortung und 
die ſich die bange Frage ſtellen: Wer erſchießt nun 


, durften ſich nicht davor drücken, denn ihr Führer 


immerte ſich an fie feſt, um von ihnen vor dem Volle 


Echwiegerſohn und Peopagandacheſ. 
maol richtet fh auf Prapeianhe d 


Rom, 14. Juli. Muſſolini hat am Sonnabend das 
ue Gebäude des Preſſeamtes des Chefs der Regierung 
Aigenüber dem Korporationsminiſterium in Rom beſichtigt 
ind eingeweiht. Mit der Verlegung des Amtes für aus⸗ 
Dirtige Preſſe auf den Palazzo Chigi und der gleichzeitie 
en e des Nachrſchtenamtes für das Innere 
us dem Innenministerium in das neue Gebäude iſt ge⸗ 
ſſermaßen ein neues Miniſterium ontſtanden, denn es 
immerhin eine Abteilung für Propaganda neu geſch 

en und angegliedert worden, To daß ſich ſämtliche Mittel 
9 ufluſſung der Deffentlichleit in der Hand des 
gerſohnes Muſſolinis, des Grafen Ciano beſinden. 
auch der Name „Preſſeamt des Chefs der Regt 
19" dies nicht ausdrückt, fo iſt doch ein: Vergleich mit 
* Propagandaminiſterjum nicht von Hand zu 
N. 5 


zur Bollßgeikimg — Sonntag, den 15. Juli 1934. 


Deutſche Sozialiſtiſche 


Arbeitspartei Polens 


Bezirk Kongreßpolen 


Zwecks Stellungnahme zu den aktnellen Problemen der Partei finden in den nächſten Wochen in allen 


Ortsgruppen unſeres Bezirks 


Miigliederverſammlungen 


ſtatt, auf welchen Referenten des Bezürksvorſtandes ſprechen werden. 


Die Verſammlungen finden an folgenden Terminen jtatt 


Dienstag, den 17. Jul 8 Uhr abends: in Pablaniee, im Parteiſolal — Referent Otto Heike 
Sonnabend, den 21. Jul, 7 Uhr abends: in Nuda⸗Pablancta, Gorna 36 — Referent G. Zerbe 
in Fomaſchow, im Parteilokal — Referent J. Kocio letz in Ozorkow, im Parteilokal 
Referent Th. Kummertz in Zdunfla⸗Wola, im Parteilokal — Referent O. Seidler 


Die Parteimitglieder werden aufgefordert, zahlreich zu dieſen Mitgliederverſammlungen zu erſcheinen, da grund⸗ 


legende Fragen der Partei zur Beſprechung gelangen werden. 


Aus Welt 


San Francisto in Panilſtimmung. 
Kommt es zum Weneralſtreikf 


San Franzisko, 14. Juli. Die Bund i 
tungsfommifften hat am Sonnabend ihre verzweifelten 
Bemühungen, den Daſenarbeiterſtreil beizulegen und da 
mit den Generalſtreik abzuwenden, fortgeſetzt. Wie die 
ee e berichtete, hat fie auch am Sonnabend eine 
lange Beſprechung mit Vertretern der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer abgehalten, jedoch ohne irgendwelche Ergeb⸗ 
niſſe zu erzielen. Die Panikſtimmung der Bevölke⸗ 
nimmt weiter zu, da man im Falle eines Generalſt 
einen fühlbaren Lebensmittelmangel und den Ausbruch 
von Epidemien befürchtet. Der Führer der Kellnergewerk⸗ 
ſchaft gab bekannt, daß 6000 Kellner am Sonntag in den 
Streik treten werden. 

Die Verwaltung der Southern Paeifte⸗Eiſenbahn har 
beſchloſſen, beſondere Streckenwächter aufzustellen, da Mel⸗ 
dungen vorliegen, wonach Kommuniſten die Mbficht haben, 
die Eiſenbahnbrücken zu zerſtören. 

In Portland (Dregon) wurden zahlreiche Flugblätler 
revolutionären Inhalts verteilt. In Los Angeles kam es 
zu einem ſchweren Zuſammenſtoß zwiſchen 300 ſtreikenden 
Hafenarbeitern und Arbeitswilligen, wobei 4 Perſonen 
durch Schüſſe ſchwer verletzt wurden. 


Erbloſion in einem jugoſlawiſchen 
Berawer!, 


3 Tote, 9 Schwerverletzte. 


In dem Kohlenbergwerk Woſchka bei Zajelſchar (Ja⸗ 
goffaivien) fanden 3 Bergleute durch ſchlagende Wetter den 
Tod, während 3 ſchwerverletzt wurden. Das Unglück ver 
eignete ſich 300 Meter unter Tage in einem Augenblick, als 
29 Dynamitpatronen, die in Sprenglöchern untergebracht 
worden waren, zur Exploſion gebracht werden ſollten. Da 
die elektriſche Anlage des Bergewerks verſagt hatte, jegten 
die Bergleute die Zündſchnüre durch Papierfackeln in 
Brand. Trottem eine vorherige Luftanalhſe ein nega⸗ 
tives Ergebnis hatte, war plöplich gefährliches Methangas 
im Stollen, der in einem Augenblick in ein einziges Flan 
menmeer verwandelt wurde. Die Bergleute ſtürzten mit 
brennenden Kleidern dem Ausgang zu, doch nur drei von 
ihnen konnten ſich ſchwerverletzt retten. 


Soldatentod im Frieden. 


Auf der Höhe von Toulon (Frankreich) ereignete ſich 
am Freitag vormittag ein Unfall nach den Schießübungen 
der Torpedoboote. An Bord des Torpedobootzerſtörers 
Vaſtur“ war ein Geſchoß im Geſchüßzrohr gelaſſen worden. 
Als der Kommandant Befehl gab, das Rohr zu entladen, 
ging plötzlich ein Schuß los und ſchlug auf dem Vorderdeck 
eines Torpedobootzerſtbrers nieder. Zwei Matroſen der 
Beſazung des anderen Torpedobootes wurden auf der 
Stelle getötet, ein dritter ſchwer verletzt. 


500 Tote. — Schaden 25 Millionen Jen. 

Nach den letzten Meldungen Über die großen Ueber⸗ 
ſchwemmungen in Japan beträgt die Zahl der Opfer die⸗ 
fer Kataſtrople 50 Tote und 100 Vermißtez 460 Perſonen 
wurden von den Fluten fortgeſchwemmt. An 15 000 
Wohnhäuſer ſtehen unter Waſſer. Der Materſalſchaden 
wird auf 25 Millionen Den geſchätzt. 

— 555 7 r5˖rr*—r; 


Wenn etwas geſchehen iſt 


was die Oeffentlichkeit intereſſtert, was in die 
Zeitung muß, dann nicht lange gezögert, ſondern 
ſchnell geſchrieben, kelephonſert oder ſeſter 


ſchleunigſt zur „Lodzer Volkszeitung“ 


der Bezirksvorſtand. 


und Leben 


Amerikaniſche Metlloden ſpaniſcher Räuber. 

Sechs Räuber, die mit Maſchinenpiſtolen und Bo 
ben bewaffnet waren, überfielen am Freitag eine Bar! 
ſiliale in einer kleinen Stadt der Provine Caſtellon (8 
nien) und raubten 20 000 Peſeta. Während ſie im Kra 
wagen flüchteten, beſtreuten ſie die Landſtraße mit zah. 
loſen Schuhnägeln, um ihre Verfolger aufzuhalten. 
Sonnabend wurden 3 der Räuber in ihrem Wagen 
genommen. 


Von der Himalaya Expedition. 


Die deutſche Himalaya⸗Erpedition iſt jetzt bis naler 
Höhe von 7500 Metern vorgedrungen. 


Den eigenen Sohn „geopfert“. 

„Times“ melden aus Kalkutta: Ein Muſelmann na ⸗ 
mens Scheik Hanes iſt vom Schwurgericht in Bhagalpur 
zu lebenslänglicher Deportation verurteilt worden, wel 
er ſeinen einzigen vierjährigen Sohn Alah und dem Pro⸗ 
pheten geopfert hat. Er hakte das Kind im Februar d. J. 
in den Opferſaal einer Moſchee gebracht und ihm dort die 
Kehle durchſchuitten. Darauf verkündete er öffentlich ſeine 
Tat, worauf ihm die Prieſter der Moſchee den Titel eines 
Fakirs verliehen. Während des Prozeſſes proteſtierte der 
Angeklagte bis zum Schluß gegen die Anklage des N 
und beſtand darauf, daß es ſich um ein geſtatlotes relig 
Opfer gehandelt habe. & 

„ 
Es blitzt in Amerika. 

bei den zahlreichen örtlichen Gewittern, die ſich in 
lauge Hiheperioden im Staate Neuhork abgelöſt haben, 
wurden 3 Perſonen, darunter ein 9jähriger Junge, vom 
Blitz erſchlagen. 5 Perſonen erlitten durch Blizſchlͤge 
erhebliche Verletzungen. Zahlreiche Gebäude wurden zun 
Teil ſchwer beſchädigt. Auf den Feldern richteten Wolken⸗ 
brüche beträchtlichen Schaden an. 

Auf einem Felde in der Nähe von Seranton (Rene 
ſylvanien) wurden 2 kleine Mädchen durch Blißſchlag 
getötet. 


%%% 


Drukarnia 
Ludowa . u 


Petrikauer M 83 „ Tel. 100-99 
Gegründet 1921. 


Führt alle Druckſachen auf s ſorgfältigſte und prompt 
zu niedrigen Preiſem aus. 


Aufträge nimmt auch die „Lodzer Vollszeftung“, 
Petrifauer 109, entgegen. 


0000000000000000000000000000 000000000001 


Kurs notſerungen. 
gelb. 


200.— 
17255 
20 70 

5.27 


Berlin 
Tante u. = 
London 
Neugor rtr 
— — . — er mer) 
Verlagsgeſellſchaft Volkspreſſe “ m. — Verantwortlich für den 
Verlag; Otto Abel. — Hauptſe letter: D Ing Em! 


Italſen n 


il 
Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt; Otto 
Dittbrenner. — Druck «Prasa» Lodz Petrikauer 101 


Ax. 191 


a Dim 


Große Auswahl!! 


übernommen und empfiehlt deren Erzeugniſſe, 
die zu den 


Außerdem finden Sie in meinem Laden die beſten Stoſſe und neueſten Muſter 
aller führenden Tuchfabriken des Landes zu wirklich konkurrenzfähigen Preiſen. 


Lader Bollgeikung — Sonntag, den 18. Juli 1934. 5 2 - 4 


F ĩ • ͤ r 


Gustav Restel 


Tuchhandlung e Petrikauer Strasse 84 


hat für Lodz das Fabriklager der 
e Bielitzer Tuchfabriken 


beiten des Landes gehören. 


Fabrikpreise!! 


AT: 


P. S. Bei Bedarf beſuchen Sie mich bitte, Sie werden ſich dabei überzeugen, 
daß Sie bei mir gut beraten werden und preiswert laufen können. 


eee eee eee 


! 


empfiehlt 
zu Konkurrenzpreiſen 


anſtalten ii Garten des Herrn 
Scharf, Napforkowfkiego Straße 22 
Garzewfſka) ein 


Gartenfeſt 


verbunden mit Chorgeſang, Stern ⸗ u. Schelbenſchießen, 
Hahnſchlagen, Kinderumzug uſm. 
Leichbaltiges Büfett. Gute Unterhaltungs muſſl. 
Eintritt frei! 
Alle unſere Mitglieder mit ihren werten „Angehörigen 
towie Sympathifer ladet hierzu böflichſt ein 
Die Berwaltung. 


Drahtzäune, aun lee 
zu fehe herabgefehten Prelſen 
empfiehlt die Firma 


Rudolf Jung, Lödz 


Wölczasska 151, Tel. 128.97 
Gegründet 1894 


Oegeindet 1894 


Rudolf Ros MER }°dz,Wölczanska 129 


ſchnell⸗ u. Harttrocknenden 9 r F 
B engl. Geindtgients far das funſthandwerk 
Terpentin und den Hausgebrauch A 
ine u. ausländiſche Stoſſ⸗Farben 
Hohelansemailken zum häuslichen Warm ⸗ R 
Jußbobenlatlarben und. Kaltfärben 
Z aa eder Zorben 8 
Oel⸗Jarben 0 Belſtan ⸗ Sto ſtmaſſurben 
I in allen Tönen 8 Binfel ſowie amtliche E 
Waſſer- Farben 5 Schul, Künſtler. unt 
80 N für olle Zweche Oele Malerbebarſs- Artikel N 


Zabel Besch en JAN CHMIEL 


gibt feiner geſch. Kundſchaft bekannt, daß das Geſchäft 


der 100 nach der Nualwrotlr. 2, Ede Betritauer 
übertragen wurde und empfiehlt Uhren, Taschenuhren 
und Bijouterle zu Konkurrenzpreſſen. Uebernehme 
Beſtellungen und Reparaturen auf ſämtliche einſchlägige 
Artikel aus Anlaß der Lokalübertragung zu niedrigſten 
Preiſen. Kaufe Gold, Silber und Edelſteine — zähle 
die hödiften Preife. 


Das Zeitungs- u. Änzeigenbüro 


„Promien“ 


wurde nach einem größeren Lokal an der 


Andrzeja-Strasse M 2 
(Tel. 112:98) 


übertragen. — Unser Büro übernimmt das 

Abonnement von In- und ausländischen 

Zeitungen sowie Anzeigen für alle Blätter 
zu Redaktionspreisen, 


Eisengiesserei 


„FERRUM 


Lodz, Kilinsklego 121, Tel. 218-20 


Jealicher Prima-Grauguß nach eisunen 
oder zmugelandten Modellen und Zeichnungen. 


Mechanische Werlſtatt. 
Bedeutend ermäß late Preiſe. 


PertasPOmorskl 
Lodz, Petrikauer 69 


Nähmaſchinen 


für die Haus- Bnbuiteie- m. Hand werkaſchrer. 
— mit Buß u. Motorantrieb, neu u, gebraucht 


— Reparaturen — 
Sätutliche Zeile und Nadeln ſtets auf Lager 


Wichtig! 
Den Herren fabritmeiftern 
und DMedanklern erteilt 
Herr Pomorski unentgelt⸗ 
lich fachmännischen Rat 
täglich von 17-19 Uhr 


j Dr el Neuerscheinungen 


des Malik.Verlages 


„Auf Vorposten“ ZU 650 
„Der zweite Tag" 880 
„Maulwürfe* „ 880 


Upton Sinclair: 
| Ilja Ehrenburg: 
1 Scherrer 
erhältlich im 
m 


Buch- u. Zeitschriften-Vertrieb „Volkspresse“ 


Petrikauer 109 


— 


Albert Krauß Bauingenieur = Hunderte 
umgegangen von ber Namrot 2 nach ber von Kunden 


Namwrotſtraße 8, kale Offisine, parterte. 
Hutu ieee Aale Ae 
am beiten n. bik 


LODOWNI A Hieiten bei aneh 


iini 


m 

B baren Ratensahlunger 
2 GBNTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 5 

5 7 19048 P. WE IS 5 
S stellt zu jedes Quantum Eis an Priest- 3 Sientiewinugg 
4 wohnungen, Restauratlonen, 8 (Front im Laden) 

3 Fleischereien etc. 5 auagefühkt wind. 

= = Achton Ste ganan 

1 Telephonenruf genügt, auf angenebene Übrofd 


= 
eee 
mim 
ARURKOERTRORDTERNERRAERÄRANRUULRRERKERARDNAREDTLRRTERERTRRDERRFRERN Nen 


Nangel 


Balve r. 


Rakieta 


Sienklewicze 40 


Kino im Garien 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74176 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Heute und 1 zu Die Sünde 


. Meiferwert 


Das Privatleben 
Heinkiche Vin, 


mit 
CHARLES LAUGTHON 
Beiprogramm: 
_„Seüblicg der Vögel. 


Nächſtes Programm: Mein 
Liebiter it ein Jägers mann 


EN der REIHE um 
Lühr, Sonnabends 2 Uhr, 
Sonn- und Feiertags 12 Uhr 


der Liebe 


Dieſer Film berührt die kapi⸗ 

tale und originelle Liebesfrage 

zweier Brüder zu ein und 
demſelben Weibe 


Nächſtes Programm: 
Tauſend und 
zweite Nacht 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Zlotu, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Corso 


Legjondw. 2/4 


Heute und folgende Tage 
Das Revelattonsprogramm 
1 


Die Seitenſtraße 


JOHN BOLES 
IRENA. DUNN 


Sefang... Einkuf,.. 
Ein Mädchen . 


Muſtkaliſche Komddie 
mit 
GUSTAV FRÖHLICH 
MARTA EGdERTH 
(die Partnerin von Alepure) 
Eintritt: 1.00, —.85 u. —54 


Beginn d. Vorftelungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Metro Adria 


Przejasd 2 | Glöwna1 


Heute und folgende Tage 
Zum ersten Male in Bobs 


Hallo! 
London! 


Die neueſte Komddie der 
engliſchen Produktion. Es 
wirken mit die beſthekann · 
teſten engliſchen Schauſpieler. 


Halle! Sonden! it ein 
. 


Beginn der Vorſtallungen um 
5 in Sonnabend und 
Sonntags um 12 Uhr 


Sztuka 


Kopernika 16 


gute und folgende Tage 


Di be dt 
Dale 


Großes Drama aus dem Der 
ben elner Tänzerin. 


Ju den Hauptrollen 
Eliſſa Landi 
Warner Baxter 
VBiltor Jury 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr. Sonnabends. Sonn ⸗ 

u und Feiertags 12 Uhr 
Der Saal IR gut gekühlt. 


Kaſtenmangel und Zi 
mermangel, auf Hand 
und Motorbetrieb, verkauf 
Fabrik „Juntor“, Lodz 
Sendfiowſka 16 (an be 
Sgierſta 122). 


eee 


Achtung Hausfrauen 
Das. Büchlein 


Einmärhen 
dor Früchle 


mit 16 Anbildungen 
Preis 90 Groſchen 
iſt erhältlich in ber 


„Bollspreſſe 
Petrikauer 100 


und kaun auch bei 
Zeitungsausträger 
ſtellt werden I 


